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Julius Sachs. 
Yon 

K. Goebel. 
(Hierzu ein Bildniss.) 

„Si quis tota die currens 
pervenit ad vesperam satis est.u 

A m 29. M a i dieses Jahres , morgens 6 U h r , ist J u l i u s S a c h s 
in Würzburg, der langjährigen Stätte seines W i r k e n s , nach vielen 
L e i d e n sanft entschlummert. U e b e r a u , wo die wissenschaftl iche 
B o t a n i k eine Heimstätte hat, u n d weit über den K r e i s der F a c h g e ­
nossen hinaus ist diese K u n d e als ein schmerzl icher , unersetzl icher 
V e r l u s t empfunden worden, von n iemand viel le icht mehr, als von dem 
Schreiber dieser Ze i l en , der es stets als ein Glück dankbar empfinden 
w i r d , dem V e r e w i g t e n eine lange R e i h e von J a h r e n h indurch als 
Schüler u n d F r e u n d nahe gestanden z u sein. 

W e n n ich es versuche, e in kurzes L e b e n s b i l d des Mannes z u 
entwerfen, dessen glänzendem Geiste die B o t a n i k so v i e l verdankt , 
so kommt mir unwillkürlich j ener oben angeführte Spruch P e t r a r k a ' s 
i n den S i n n , e in Spruch , der zugle i ch so melanchol isch u n d zug le i ch 
so tröstlich ist. 

J a , ein L a u f ist sein L e b e n gewesen, ein unablässiges, ruheloses 
Streben nach dem einen Z ie le wissenschaftlicher E r k e n n t n i s s . A r b e i t e n , 
Forschen und L e h r e n war ihm nicht eine äusserliche Berufstät igkeit , 
die man auf Stunden, Tage oder W o c h e n beiseite setzen u n d dann, 
w e n n es sein muss, wieder aufnehmen kann . Sie nahmen den ganzen 
M a n n i n A n s p r u c h , mehr als für sein persönliches Glück gut war . 
U n d es war A b e n d geworden nach diesem arbeitsreichen Tage . 
N i e m a n d hat es deutl icher gefühlt als er selbst, dem, abgesehen von 
a l len körperlichen L e i d e n , d a s a m schmerzlichsten war , dass er nicht 
mehr wissenschaftlich so energisch thätig sein konnte , wie früher, u n d 
wenn ihm etwas das Scheiden schwer gemacht hat, so war es das 
Gefühl, vieles, was er z u sagen wünschte, als unvol lendeten E n t w u r f 
zurücklassen zu müssen. 

Nament l i ch beschäftigte i h n in den letzten J a h r e n ein W e r k , 
welches unter dem T i t e l „Principien vegetabi l ischer G e s t a l t u n g " seine 
Anschauungen über kausale Morpho log ie darstel len sollte. „Es wäre 
mir doch recht l e id , wenn i ch das B u c h nicht mehr schreiben könnte, 
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es wäre das Resultat 40jährigen Denkens und es ist d o c h i m m e r h i n 
w i c h t i g , dass G e d a n k e n ordentl ich und lange ausgebrütet werden . 
U n d mir würde es die letzten Jahre meines w i r k l i c h e lenden L e b e n s 
einigermassen erträglich m a c h e n . " J) 

W i r k o m m e n auf die Z i e l e , welche dieses B u c h ver fo lgen sollte, 
unten noch zurück, und wenden uns zunächst zu einer k u r z e n D a r ­
stel lung von S a c h s äusserem Lebensgange . 

E r war durchaus ein „self-made m a n " , dem es w a h r l i c h nicht 
leicht geworden ist, eine Bedeutung zu erreichen, welche die hervor ­
ragendsten deutschen Universitäten zu dem W u n s c h e veranlasste , i h n 
für sich zu gewinnen. Seine Jugendgeschichte theile i c h i m F o l g e n d e n 
nach einer für seine F a m i l i e best immten Autob iograph ie mit , aus welcher 
mir M i t t h e i l u n g e n zu machen Fräulein M . Sachs die grosse F r e u n d l i c h ­
ke i t hatte. E s w i r d v i e l en , die i h n nur als gereiften M a n n in ange­
sehener S te l lung kannten , von grossem Interesse sein, z u er fahren, 
wie wörtlich das „ t o t a die currens" zu verstehen ist. 

Geboren wurde er am 2. Oktober 1832 in B r e s l a u , wo sein 
V a t e r G r a v e u r war. Z e i t w e i l i g wohnten seine E l t e r n auf dem L a n d e 
und dies mag dazu beigetragen haben, frühzeitig seinen S inn für die 
Schönheit der N a t u r zu w e c k e n , die er zeitlebens m i t den A u g e n 
eines Künstlers ebenso wie mi t denen des exakten Forschers be t rach ­
tete. L e i d e r ist die A b s i c h t , die er e inmal hatte, e in W e r k über die 
Schönheiten der P f lanzenwel t zu schreiben, nicht v e r w i r k l i c h t w o r d e n . 
E s wäre von höchstem W e r t h gewesen, wenn er, e in Me i s te r der 
Dars te l lung , der F e i n d j eder Phrase u n d Geschmacklos igke i t , uns seine 
G e d a n k e n über diesen Gegenstand hätte mitthei len können. 

Seine ersten Schuler fahrungen w a r e n nicht er freul icher A r t . E r 
k a m in die Seminarschule i n B r e s l a u , die Seminaristen konnten nicht 
unterr ichten, er lernte schlecht lesen und sein Schönheitssinn, der sich 
zeitlebens auch i n einer E m p f i n d l i c h k e i t für P h y s i o g n o m i e n äusserte, 
fühlte sich in der Schule bele id igt . W i e v ie l en hochbegabten Schülern 
war auch i h m das A u s w e n d i g l e r n e n , die re in mechanische R e c e p t i o n , 
eine Las t . 

M e h r als der Schulunterr i cht war für i h n der vom V a t e r erthei l te 
Zeichenunterr icht von B e d e u t u n g . E r zeichnete und malte vom 1 3 . — 1 6 . 
Jahre B l u m e n , P i l z e und andere Naturgegenstände und seine künstlerische 
B e g a b u n g hat, wie w i r weiter sehen werden, eine wicht ige R o l l e auf 
seinem L e b e n s w e g gespielt. 

1) Die unter Anführungszeichen angeführten Sätze sind meist Briefen ent­
nommen. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05158-0108-9

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05158-0108-9


lös 

Öie F a m i l i e besass nur wen ig Bücher u n d so fühlte der K n a b e 
e ine , ihm selbst zunächst unverständliche Sehnsucht nach geistigem G e -
nuss, nach A n r e g u n g . D a wurde es für i h n von grosser Bedeutung , 
dass sein B r u d e r mit den Söhnen des P h y s i o l o g e n P u r k y n j e 1 ) be­
kannt w u r d e , der damals i n B r e s l a u Professor war . V o n diesen 
Spielgefährten brachte der B r u d e r das P e n n y - m a g a z i n e mit nach 
H a u s e u n d die darin abgebildeten vorwel t l i chen Th iere erregten das 
Interesse des wissensdurstigen J u l i u s , obwohl i h m der englische T e x t 
unverständlich war , so sehr, dass sie i h m in den lebhaftesten T r a u m ­
b i ldern erschienen. E r wurde dann selbst mit den Söhnen P u r k y n j e ' s 
bekannt, u n d diese Bekanntschaf t war für ihn ein L i c h t s t r a h l , er sah 
z u m ersten M a l einen H a u s h a l t i m höheren S t i l , frei von a l len N a h r u n g s ­
sorgen mit angeregtem geist igem L e b e n , das Ganze beherrscht von der 
imponirenden E r s c h e i n u n g des damals schon weisshaarigen Hausherren , 
der S a c h s den grössten R e s p e k t einflösste. V o n den Geschwistern 
lernte er P f lanzen pressen und hatte auch gehört, dass es P f lanzen ­
sammlungen gebe ; er legte sich dann selbst eine solche an . D e r 
V a t e r , welcher die V o l k s n a m e n vieler P f lanzen kannte , unterstützte 
dieses Bestreben . Sie machten i n den frühesten Morgenstunden E x ­
k u r s i o n e n und S a c h s bestimmte schon mi t 14 J a h r e n nach der k l e inen 
F l o r a von Scholz P f lanzen . Se in H e r b a r i u m wurde i h m aber gestohlen 
u n d dies war der erste herbe, t ie f empfundene Seelenschmerz, der 
i h n traf. E r erzählte den V e r l u s t j edermann u n d konnte nicht be­
grei fen, dass A n d e r e i h n nicht auch als etwas ganz Ausserordentl iches 
empfanden. E r hat auch nie wieder P f lanzen gesammelt, bis er i n 
späteren Jahren als Professor ein Demonstrat ionsherbar anlegte, Dass 
i n unserer Ze i t manche B o t a n i k e r die specielle Pf lanzenkenntniss 
ganz vernachlässigen, war ihm aber durchaus unsympathisch , wie fo l ­
gende Br ie fs te l le z e i g t : „Mir s ind die sogenannten „Physiologen" , 
denen die gemeinsten W i e s e n - u n d Gartenpf lanzen unbekannt s ind, 
sehr u n a n g e n e h m ; gerade diese L e u t e pflegen auch von phys ika l i s chen 
Kenntn i ssen sehr wen ig zu bes i tzen. " W e n n er auch manchmal im 
Scherze sich über die gänzlich unnöthigen v ie len und langwei l igen 
Phanerogamenformen beklagte , so war er doch weit davon entfernt, 
die K e n n t n i s s u n d Untersuchung derselben ger ing zu schätzen. L e b -

1) J . E . P u r k y n j e , 1787—1869, war 1823—1850 Professor der Physiologie 
nnd Pathologie in Breslau, von 1850 ab in Prag. Bekanntlich hat P u r k y n j e 
auch eine botanische Abhandlung geschrieben (De cellulis antherarum iibrosis nec 
non de granorum pollmarium formis commentatio phytotomica. Breslau 1830). 
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haftes Interesse für die a l lgemeinen P r o b l e m e der Systemat ik hat 
s i ch , wie unten hervorgehoben werden so l l , auch i n seinen A r b e i t e n 
stets bekundet . 

D e r G e d a n k e , i h n das G y m n a s i u m besuchen zu lassen, war in 
der Mut ter entstanden; ke iner der Brüder genoss diese Vergünstigung, 
die b e i der V e r a r m u n g der F a m i l i e k e i n geringes W a g n i s s war . 

D e r A u f e n t h a l t auf dem E l i s a b e t h g y m n a s i u m bildet eine sonnige 
E r i n n e r u n g i n S a c h s ' L e b e n . D i e A r b e i t i n der Schule machte i h n 
glücklich, sie hob ihn den gedrückten häuslichen Verhältnissen ge­
genüber in eine höhere Sphäre. E r war fast i m m e r der E r s t e i n der 
K l a s s e u n d dabei der Fr ischeste und Fröhlichste, auch stets dabei , wo 
es einen m u t h w i l l i g e n S t re i ch galt . E r besuchte das G y m n a s i u m von 
1845 — 1 8 5 0 . V o n den L e h r e r n trat i h m fre i l i ch nur e iner , D r . H u m ­
p e l t , menschl i ch näher. D i e s e r erkannte die geniale B e g a b u n g des 
Schülers u n d machte ihn z u seinem F r e u n d e . D a g e g e n hat 
der L e h r e r der Naturwissenschaf ten , der L i c h e n o l o g e K ö r b e r , i h n 
nur abgestossen. K ö r b e r konnte n icht unterr i chten und wusste nichts 
Wissenswerthes über seine D i s c i p l i n z u sagen. So arbeitete S a c h s 
auf eigene H a n d naturwissenschaf t l i ch weiter . E r versch lang — ohne 
dass es i h m geschadet hätte — O k e n ' s Naturph i l o soph ie , die er für 
w renige G r o s c h e n erstanden hatte , legte sich eine Schädelsammlung 
an u n d machte eine mit v i e l en B i l d e r n ausgestattete Monographie des 
F lusskrebses , die s i ch bis heute erhalten hat. D u r c h D r . R u m p e l t 
auf diese A r b e i t au fmerksam gemacht, l iess i h n K ö r b e r k o m m e n 
u n d warnte i h n ernst l ich d a v o r , s ich den Naturwissenschaften zu 
w i d m e n , da n i emand einen Groschen dafür gebe ! — W i e gut ist es, 
dass dieser R a t h nicht befolgt w u r d e ! 

I m Jahre 1848 starb der V a t e r , i m J a h r e darauf die Mut te r . 
D e r ganz V e r w a i s t e wohnte zunächst be i seinem B r u d e r , wo er zu 
seiner grossen F r e u d e eine fre i l ich nicht heizbare D a c h k a m m e r er­
hie l t , die i h m gestattete, i n seiner spärlich bemessenen Ze i t natur ­
wissenschaftliche Stud ien zu t r e i b e n ; er hat so z. B . die lateinisch 
geschriebene A n a t o m i e des B a r t h o l i n u s durchstudirt . Seine L a g e 
wurde aber i m m e r drückender, er g i n g von der Schule ab (von Ober ­
sekunda) u n d wol l te Seemann werden. 

Inzwischen w a r P u r k y n j e nach P r a g berufen w o r d e n ; er er ­
innerte sich des F r e u n d e s seiner Söhne u n d schrieb i h m , er solle nach 
P r a g k o m m e n , als eine A r t Pr ivatass is tent , der für die gewiss sehr 
bescheidene R e m u n e r a t i o n von 100 fl. und freie Stat ion nament l i ch 
naturwissenschaft l iche Z e i c h n u n g e n anzufert igen hatte. 
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N a c h mancher le i Schwier igke i ten mit der Vormundscha f t siedelte 
S a c h s am 14. F e b r . 1851 nach P r a g über. E r fand dort zwar eine 
Unterkunf t , aber ke ine H e i m a t . P u r k y n j e war e in hochbedeuten­
der M a n n , vor dessen Genialität S a c h s grossen R e s p e k t hatte. Be ide 
waren aber z u eigenartige N a t u r e n , u m sich verständigen zu können, 
der ältere F o r s c h e r hatte für den jüngeren k e i n W o r t der A n e r ­
k e n n u n g , der The i lnahme u n d der E r m u t h i g u n g . E r war von bäuer­
l i cher A b k u n f t , u n d das haftete ihm zeitlebens an , S a c h s aber 
fühlte s ich, wie er selbst mit R e c h t sagt, trotz seiner bescheidenen 
Familienverhältnisse als geborner Ar i s t okra t . So konnte es an 
R e i b u n g e n nicht fehlen. D a z u k a m , dass P u r k y n j e sich an der 
nat ional -czechischen B e w e g u n g , für die er auch Geldopfer brachte, 
lebhaft bethei l igte . E r redete s ich, obwohl er echt deutsche B i l d u n g 
hatte, Deutschenhass e in , der j a auch heute noch das Schibboleth 
der Czechen bi ldet . S a c h s aber fühlte sich zeitlebens als guter 
Deutscher u n d hatte n icht die mindeste L u s t , s ich czechisiren z u 
lassen. D i e A r t i k e l , die er für P u r k y n j e 's Zeitschri f t „Z iva" schrieb, 
wurden aus dem Deutschen in das Czechische übertragen. Während 
der sechs J a h r e , die S a c h s bei P u r k y n j e b l ieb , bat er täglich 
v ier S t u n d e n für diesen gearbeitet, so dass er gewiss mehr gab, als 
er empfing. T r o t z d e m ist es ein grosses Verd iens t P u r k y n j e 's , 
S a c h s der wissenschaft l ichen L a u f b a h n erhalten zu haben. 

E s trat an diesen i n P r a g die F r a g e heran, ob er ganz naturwissen­
schaftlicher Ze i chner bleiben oder studieren solle. Z u m Glück entschied 
er sich für letzteres und machte in P r a g , trotzdem er längere Ze i t 
der Schule fern gebl ieben war , mit bestem Er fo lge i m H e r b s t 1851 
die Maturitätsprüfung, u m sodann die Universität z u besuchen. 

D e r junge Student war schon zu selbständig u n d k r i t i s c h , u m 
ein eifriger Hörer von V o r l e s u n g e n zu sein, in denen nur eine ganz 
hervorragende Persönlichkeit ihn hätte fesseln können. Solche waren 
aber damals an der P r a g e r Universität offenbar nur sehr wenige vor ­
handen. D i e B o t a n i k war durch K o s t e l e t z k y v e r t r e t e n , der 
Schle iden v o r l a s , so dass S a c h s nach e inigen Stunden wegbl ieb , 
da er d a z u ke inen Professor brauchte. E r trieb nament l i ch Chemie , 
P h y s i k u n d Mathemat ik . D e r einzige aber, der i h n fesselte und 
förderte, w a r R o b e r t Z i m m e r m a n n , 1 ) der i h n auch i n sein H a u s 

1) Rob. A . Z i m m e r m a n n , geboren in Prag 1824, studirte Philosophie, 
Mathematik und Naturwissenschaften und wurde 1852 Professor der Philosophie 
in Prag, seit 1861 in Wien. 
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zog. „Den S inn für Phi losophie brachte i ch mit , er aber hat mich 
auf den rechten W e g ge le i tet " , sagt S a c h s von i h m , „er u n d mein 
früherer L e h r e r R u m p e l t s ind die e inz igen, die m i c h gefördert 
haben, in a l l em übrigen b in i c h A u t o d i d a k t . " Se i t er Z i m m e r ­
m a n n k e n n e n gelernt hat, las er v ie l Phi losophisches , H e r b a r t, 
L e i b n i t z , K a n t , L o c k e , H u m e , sogar die Scho las t iker . D a ­
neben trieb er pr ivat im zoologische u n d botanische S tud ien und 
einige Jahre besonders P h y s i k u n d M a t h e m a t i k . I m J a h r e 1856 
wurde er zum D o k t o r der Ph i l o soph ie promov i r t , was damals i n P r a g 
sehr schwier ig war . Seine äussere L a g e b l i eb , nachdem er s i ch von 
P u r k y n j e getrennt h a t t e , eine prekäre , er verdiente ein w e n i g 
G e l d durch l i tterarische A r b e i t e n , Ze i chnungen von Petre fac ten etc., 
u n d machte seine ersten zusammenhängenden pf lanzenphysio logischen 
U n t e r s u c h u n g e n , auf die unten zurückzukommen sein w i r d . 1857 
hab i l i t i r te er s ich als Pr iva tdocent der P f lanzenphys io l og ie , die damals 
noch nicht für zünftig galt , so dass verschiedene S c h w i e r i g k e i t e n zu 
überwinden waren . „ W a s wol len Sie denn über Pf lanzenphys io log ie 
vortragen , damit s ind Sie j a i n zwe i S tunden f e r t i g " sagte der 
C h e m i k e r R o c h l e d e r , u n d er hatte nicht so unrecht für die da ­
mal ige Ze i t . 

A l s P r i v a t d o c e n t war S a c h s , der später w rohl der beste Docent 
gewesen ist, den die neuere B o t a n i k aufzuweisen hat, w^enig erfolg­
re i ch . E s mag dies damit zusammenhängen, dass die Lehrthätig-
kei t ihn noch wen ig interessirte . E r lebte ganz u n d gar der 
Wissenschaft und war ungemein fleissig; „auch w e n n i c h spazieren 
g ing , wühlte es in meinem K o p f e " . W a r es i h m doch, wie er sagt, 
wie eine E r l e u c h t u n g aufgegangen, dass es n icht nur gelte, möglichst 
v i e l zu l ernen , sondern selbst schöpferisch thätig z u s e i n ; von da an 
studirte er nur , um eigene G e d a n k e n , selbstgesteckte Z ie le zu be­
arbeiten. E r lernte auch einige der damal igen H a u p t v e r t r e t e r der 
B o t a n i k k e n n e n , so 1856 auf der Natur fo rs cherversammlung i n W i e n 
U n g e r , N ä g e l i und A l e x . B r a u n , etwa 1857 H o f m e i s t e r , der 
i n j ahre langem V e r k e h r e mächtig, aber v ie l fach auch v e r w i r r e n d , wie 
S a c h s meint , auf ihn e inwirkte . D a s L e b e n i n P r a g war i h m mi t t l e r ­
weile fast unerträglich geworden. D i e Nat iona l czechen traten i h m , 
dem Deutschen , fe indl ich gegenüber, m a n erklärte i h m offen, dass 
man i h m den Aufentha l t in P r a g • ver l e iden wol le . Inzwischen war 
Professor S t e i n , der bekannte Zoologe , auf S a c h s aufmerksam ge­
worden. S t e i n war früher in Tharandt , wo eine l a n d - u n d forst­
w i r t s c h a f t l i c h e A k a d e m i e sich befand, thätig gewesen u n d brachte 
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S a c I i s mit dem V o r s t a n d dieser A n s t a l t , dem C h e m i k e r S t o c k h a r d t , 
i n Berührung. S a c h s ' wurde aufgefordert eine D a r l e g u n g über den 
N u t z e n der Pf lanzenphysio logie für die Landwir thscha f t auszuarbeiten 
u n d wurde daraufh in 1859 als phys io log ischer Ass is tent nach Tharandt 
berufen, wohin er i m März übersiedelte. Seine Hauptaufgabe war 
h ier , zu beweisen, dass man L a n d p f l a n z e n in wässeriger Nährlösung 
ziehen könne, ausserdem beschäftigten ihn noch andere physiologische 
Untersuchungen. „Die E n t d e c k u n g e n lagen damals am "Wege", meint 
er, „die B o t a n i k e r tr ieben andere D i n g e " , u n d N ä g e l i z. B . bezeichnete 
damals S a c h s ' Untersuchungen als „agriculturchemische"; von einer 
chemischen Pf lanzenphysio logie war i n Deuts ch land noch keine Rede . 

E r war im Sommer von v ier U h r früh an der A r b e i t , und fand 
so 5 9 — 6 0 auch Ze i t neben seinen eigenen A r b e i t e n die alten P f lanzen­
physio logen zu studieren. Diese L i t t e r a t u r s t u d i e n veranlassten i h n 
i m Jahre 1860 H o f m e i s t e r den V o r s c h l a g der Herausgabe eines 
grossen botanischen Handbuchs zu m a c h e n , i n we lchem die gesammten 
Ergebnisse dessen, was w i r jetzt a l lgemeine B o t a n i k nennen, k r i t i s c h 
dargestellt werden sollten. D a s „Handbuch der physiologischen 
B o t a n i k " ist bekannt l i ch ein Torso g e b l i e b e n ; verschiedene M i t a r b e i t e r , 
welche bestimmte T h e i l e übernommen hatten, traten zurück, H o f ­
m e i s t e r erkrankte u n d starb 1877, ehe er seinen A n t h e i l ganz be­
arbeiten konnte , aber auch die v ier erschienenen Bände gehören zu 
dem W e r t h v o l l s t e n der neueren botanischen L i t t e r a t u r . W i e d e r h o l t 
musste S a c h s auch Vorträge auf landwirthschaft l i chen Versammlungen 
hal ten , was i h m den N u t z e n brachte, dass er fand, dass er ein 
natürliches Ta lent für öffentliche Vorträge habe. 

I m W i n t e r 1860/61 erhielt er den A u f t r a g in Chemni tz , am P o l y ­
t e c h n i k u m die neu zu errichtende l a n d w i r t s c h a f t l i c h e A b t h e i l u n g zu 
l e i t e n , stiess dort aber auf manche Schwier igke i t en . So war 
ihm eine A n f r a g e , ob er an der landwirthschaft l i chen A k a d e m i e in 
P o p p e l s d o r f bei B o n n die Lehrste l l e für B o t a n i k und Naturgeschichte 
übernehmen wol le , sehr w i l l k o m m e n , u n d er siedelte 1861 nach B o n n 
über. D o r t hat er sich auch verhe i rathet ; seiner E h e entsprossen zwei 
Töchter u n d ein Sohn. 

D i e sechs B o n n e r J a h r e gehören wissenschaftl ich mit zu seinen 
f ruchtbars ten ; ausser einer A n z a h l anderer A r b e i t e n wurde in B o n n 
seine Exper imenta lphys io l og i e geschrieben u n d das L e h r b u c h begonnen. 
Seine Vorträge fanden grossen A n k l a n g , auch wurde er nach zwei 
J a h r e n von den Vor l e sungen über M i n e r a l o g i e und Zoologie befreit 
und las n u n i m W i n t e r Phys io log ie , i m S o m m e r Monographie l a n d -
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w i r t s c h a f t l i c h e r P f lanzen . M i t dem B o n n e r B o t a n i k e r S c h a c h t , der 
schon kränklich u n d eine von seiner eigenen N a t u r völlig verschiedene 
Persönlichkeit war , k a m er w e n i g in Berührung, mi t dessen N a c h f o l g e r 
H a n s t e i n dagegen ergab sich e in freundschaftl iches Yerhältniss. 
M i t Sehnsucht hat er i n späteren J a h r e n oft noch an den G a r t e n 
gedacht, den er i n Poppe l sdor f a l l e i n m i t einem A r b e i t e r besorgte, 
hatte er doch re ichl i ch Gelegenhei t s ich später davon z u überzeugen, 
wie schwier ig es für e inem D i r e k t o r eines botanischen Gartens ist, 
inte l l igente , tüchtige und wi l l i ge Gärtner z u finden, u n d wie schwer 
selbst solche oft die grössere F r e i h e i t einer akademischen S t e l l u n g 
z u ertragen wissen. Sonst waren auch hier die Verhältnisse sehr be­
scheiden, sein Untersuchungsmater ia l musste er sich meist auf eigene 
K o s t e n 1 ) u n d unter persönlichen E n t b e h r u n g e n verschaffen. So be-
grüsste er mit grossen J u b e l die a m Sylvesterabend 1866 eingetroffene 
N a c h r i c h t , dass er als Nach fo lger D e B a r y ' s nach F r e i b u r g i . B r . 
berufen se i , w o h i n er i m A p r i l 1867 übersiedelte. D a s L e b e n dort 
gestaltete sich bei e inem k l e i n e n Gehalte u n d einem n i cht sehr er­
freul ichen G a r t e n nicht nach W u n s c h , schon nach d r e i Semestern 
vertauschte er gerne F r e i b u r g mit Würzburg. D o r t ist er b e k a n n t l i c h 
trotz glänzender B e r u f u n g e n auch gebl ieben. Schon 1869 erhie l t er 
einen R u f nach J e n a , 1872 nach H e i d e l b e r g , 1873 nach W i e n * 
1877 nach B e r l i n , wo man i h n später auch für die l a n d w i r t s c h a f t ­
l iche Hochschu le zu gewinnen suchte ; auch nach B o n n , unter 
glänzenden B e d i n g u n g e n . N a c h N ä g e l i ' s Rücktritt wurde i h m die 
Münchener Professur angeboten. E s ist v ie l l e i cht zu bedauern , dass 
er , so lange seine Gesundheit noch gut war , n icht eine dieser B e ­
rufungen angenommen hat , z u m a l das Würzburger K l i m a für nervöse 
N a t u r e n nicht eben zuträglich ist. E s mögen theils Familienverhält­
nisse, die i h n sehr bedrückten, thei ls die Anhänglichkeit an das von 
i h m in Würzburg Geschaffene u n d die Scheu vor dem mit j e d e m 
Ste l lungswechsel verbundenen Z e i t - u n d K r a f t v e r l u s t gewesen sein, 
die i h n in Würzburg festhielten. D i e R e g i e r u n g erwies ihre A n e r ­
k e n n u n g durch T i t e l - u n d O r d e n s v e r l e i h u n g e n ; seine K o l l e g e n wählten 
i h n schon i m H e r b s t 71 z u m R e k t o r u n d wiederholt i n den Senat. 

1) „Ihre Etiolirungon der Kakteen", schreibt er 1891, „interessiren mich um 
so mehr, als ich 1863 oder 1864 Einiges darin versucht habe und an Phyllocactus 
fand, dass die Blattflügel im Finstern wegblieben, indem die Sprosse kantig 
rundlich wurden, wie bei Marchantia; ich musste mir damals aber die Pflanzen 
aus meiner magern Tasche selbst kaufen, und so blieb es bei wenigen Versuchen, 
die ich auch zum Theil nicht beschrieben habe. Ab und zu aber habe ich sie in 
meinen Schriften erwähnt." 
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M i t dem A n t r i t t der Würzburger Professur waren also die 
Wander jahre abgeschlossen. Sie s ind, wie die vorstehenden M i t ­
the i lungen z e i g e n , ke ine le ichten gewesen. „Als i ch mit ca . 
2000 G u l d e n G e h a l t nach Würzburg k a m und eine Spe lunke vorfand, 
w a r i ch bereits 36 J a h r e alt u n d hatte mit Nahrungssorgen i m 
strengsten Sinne des W o r t e s zu kämpfen, nachdem i c h drei Jahre 
vorher schon die Exper imenta lphys i o l og i e herausgegeben u n d das 
L e h r b u c h geschrieben hatte. I ch war 37 J a h r e alt , nachdem i c h 
20 Jahre täglich 1 4 — 1 5 Stunden gearbeitet hatte, als es mi r zum 
erstenmale ge lang , 200 T h a l e r in einem Staatspapiere anzulegen. Sie 
sehen, es ist m i r nicht leicht geworden, u n d doch wünsche i ch , es 
ginge mir jetzt ebenso gut wie damals, denn was i ch seitdem erlebt 
habe, ist mehr , als ein M e n s c h e igent l i ch ertragen k a n n u , schrieb 
er später. 

D e r drastische A u s d r u c k , den er von dem Würzburger Institut 
gebraucht , zeigt , dass er ke ineswegs i n geordnete Instituts- u n d 
Gartenverhältnisse h ine in k a m . Das Institut, welches unter seiner 
L e i t u n g einen W e l t r u f erlangte u n d junge B o t a n i k e r aus al ler H e r r e n 
Länder anzog, war zusammen mit der P o l i k l i n i k und dem p h a r m a ­
ko log ischen Inst i tut i n e inem Gebäude untergebracht , das von den 
modernen P r a c h t b a u t e n , wie sie an v i e l e n Universitäten entstanden 
s ind, recht bescheiden absticht. U n d doch was hat er A l l e s dar in 
ge le is tet ! Allmählich ge lang es, wenigstens das ganze Gebäude für 
botanische Z w e c k e zu erhalten, u n d auch als i n Würzburg die andern 
Naturwissenschaften neue, schöne Gebäude erhie l ten , war S a c h s v i e l z u 
bescheiden, u m auf einen botanischen N e u b a u zu dr ingen. E r be­
gnügte sich mi t dem A n b a u eines sehr schönen und zweckmässigen 
Hörsaals. D e r auf ungünstigem T e r r a i n — grösstente i ls dem Schutt 
eines alten Festungsg lac is — angelegte G a r t e n lag i h m besonders 
am H e r z e n . E r nahm sich der Pf lege desselben selbst sehr energisch 
an und wurde durch ein üppiges W a c h s t h u m an der früher recht 
öden Ste l le belohnt . Später errichtete er s ich eine besondere k le ine 
A b t h e i l u n g i m G a r t e n , die er nur mit H i l f e seines Institutsdieners 
pflegte. D o r t machte er V e r s u c h e i m F r e i e n , es befand sich dort 
das bekannte „Schilderhaus" für Et io l i rungsversuche u n d andere E i n ­
r i chtungen . E r war der A n s i c h t , dass eine Hauptsache be i e x p e r i ­
mente l l -phys io log ischen A r b e i t e n die H e r a n z u c h t gesunder, kräftiger 
V e r s u c h s p f l a n z e n sei, und dass diese jeder selbst i n die H a n d nehmen 
müsse, u n d er verstand es meisterhaft , diese V o r s c h r i f t z u befolgen, 
A u c h i n seinem A r b e i t s z i m m e r hat er fast stets P f lanzen cul t iv ir t , 
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i m Sommer aber, so lange P f lanzen wuchsen, war es i h m ein B e -
dürfniss, i m F r e i e n zu beobachten und i m Gar ten umhergehend über 
seine Untersuchungen nachzudenken . So lange er kräftig genug war, 
machte er auch gerne Spaziergänge u n d k le ine Ausflüge i n die U m ­
g e g e n d ; ein grosser Fussgänger ist er wohl nie gewesen. Wenigstens 
äusserte er e inmal in späteren J a h r e n i m Scherze , die einzige E r b ­
schaft, die er von seinem V a t e r überkommen habe, seien 100 fl. u n d 
schwache B e i n e gewesen. 

D i e H a u p t e r h o l u n g des deutschen Professors , das R e i s e n , hat er 
nur w e n i g genossen. W e n n er e inmal eine Fer ienre i se unternahm, trieb 
i h n die Sorge um seine F a m i l i e u n d sein Inst i tut u n d nament l i ch die 
Sehnsucht nach der A r b e i t meist sehr ba ld wieder zurück; fal len j a 
doch die grossen F e r i e n gerade i n die für physio logische A r b e i t e n 
günstigste Ze i t . U n d doch hätte seinem für alles Schöne so empfäng­
l i c h e n S inn das Re i sen besonders v i e l geboten. E i n e m F r e u n d e , dem es 
ge lungen war , i h n zu einer R e i s e nach N o r w e g e n z u bewegen, schrieb 
e r : „ V o n der. H e r r l i c h k e i t der N a t u r brauche i ch I h n e n nichts z u 
sagen, i ch fühlte mich so glücklich, wie niemals sonst i m L e b e n , i c h 
habe geradezu i n Glück geschwelgt . " A u c h k le inere Ausflüge nach 
den N i e d e r l a n d e n , H e l g o l a n d , N e a p e l hat er, soweit es seine G e ­
sundheit er laubte, genossen. D e r W u n s c h , „ich möchte n icht sterben 
ohne die T r o p e n gesehen zu h a b e n " ist i h m le ider nicht erfüllt 
worden . I m A l l g e m e i n e n aber war er der A n s i c h t , dass die F e r i e n 
da seien, u m z u arbeiten. 

D i e erstaunliche Arbe i t s l e i s tung , die er sich v o n seiner J u g e n d 
an auferlegte, konnte nicht ohne Rückwirkung auf seine Gesundhei t 
b le iben. E r selbst sagte , dass er jedes seiner Bücher mit l a n g ­
w i e r i g e m U n w o h l s e i n bezahlt habe, und selbst das stärkste N e r v e n ­
system ist einer so ruhelosen A r b e i t n icht gewachsen. D a z u k a m 
die langjährige K r a n k h e i t seiner F r a u , was wesent l i ch mit dazu bei trug , 
seine K r a f t aufzureiben. D i e Ergebnisse der S e k t i o n zeigten eine so we i t ­
gehende E r k r a n k u n g innerer Organe, dass es nur se inem starken 
W i l l e n zuzuschreiben ist, dass er in den letzten J a h r e n noch thätig 
sein konnte . 

Diese Thatsachen sind auch i m A u g e z u behal ten , wenn man 
sein V e r h a l t e n anderen gegenüber gerecht beurthe i l en w i l l . E r stand 
zuletzt sehr vereinsamt und hat sich manchen früheren F r e u n d durch 
scharfe und nicht i m m e r objekt iv gerechtfertigte K r i t i k entfremdet. 
M a n bedenke, dass er vom Hause aus mit einem feinen, re izbaren 
Temperamente begabt, durch persönliche Lebenser fahrungen oft ver -
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bi t tert war, dass i h m ferner die Wissenschaft den höchsten Lebens ­
inha l t bi ldete, u n d eine A r b e i t , die er für wissenschaftlich schlecht 
hie l t , i h m infolgedessen auch als eine moral ische Schlecht igke i t er­
schien, dass i h m von dem hohen Standpunkt aus, von dem er die 
wissenschaftl iche A u f g a b e betrachtete, vieles , an dem andere hängen, 
als n i c h t i g erscheinen musste, dass seiner vornehmen N a t u r alle U n ­
k l a r h e i t , alles P h r a s e n t h u m u n d alle Streberei verächtlich erschien, 
so w i r d man verstehen, wie bitter er oft die Litteraturzustände i n 
der B o t a n i k beurthei l te . 3 ) A l s Grundfehler derselben betrachtete er, 
dass al lgemeine G e d a n k e n als g le ichsam unpersönliches Gemeingut 
betrachtet würden, während jede E inze lbeobachtung als e in persön­
l iches Verd iens t beurthei l t und c it irt werde. D a b e i gehörte er nicht 
etwa zu denen, die W i d e r s p r u c h nicht vertragen können; er war 
i h m v ie lmehr , wenn er begründet w rar, sehr erwünscht; nur wo ihm die 
Oppos i t ion aus Unfähigkeit u n d Unvers tand hervorzugehen schien, 
verdross sie ihn auf das Lebhafteste . Seinen Standpunkt bezeichnen 
am besten w o h l die W o r t e , die er einem F r e u n d e nach einer l e b ­
haften a l lgemeinen D i s k u s s i o n s chr i eb : „ Im Grunde kommt es j a i n 
der Wissenschaf t , wie i m prakt ischen L e b e n i m m e r nur darauf an, 
ob m a n die Gesammtauf fassung des andern gelten lässt; ist das der 
F a l l , so weiss man sich gegenseit ig immer zurecht zu finden, u n d 
i ch wünsche, dass das bei uns i m m e r der F a l l sein möge . " 

O b w o h l bei i h m die inte l lektue l le Seite das Gemüthsleben ganz 
entschieden überwog, so war er doch für j eden k l e i n e n Diens t dankbar , 
und i c h habe ihn auch als einen nachsicht igen liebenswürdigen V o r ­
gesetzten kennen ge lernt . G e g e n die, welche i h m unsympathisch 
w r aren, konnte er a l lerdings scharf abweisend sein. G o e t h e ' s be ­
kannter S p r u c h : „Sage nur von deinen F e i n d e n , warum wil lst du gar 
nicht w i s s e n " etc. war auch seine M e i n u n g . D i e Litteraturzustände 
in der B o t a n i k wurden i h m i m L a u f e der Ze i t immer unerfreul icher . 
„Bei j e d e r andern Wissenschaf t m a g es j a einen S i n n haben, sich 
durch A r b e i t zu r u i n i r e n ; aber für botanisches P u b l i k u m ernst zu 
arbei ten, seine Kräfte aufzureiben, ist gerade so gut, als ob man T a g 
u n d N a c h t an der E r f i n d u n g einer neuen kosmetischen Seife arbeiten 
w o l l t e . " Solche Misss t immung hat i h n aber nicht verhindert , unab-

1) ,,Im Grunde kümmere ich mich nach 20jährigem Kampfe nicht mehr um 
unsere Litteraturzustände, hoffe aber, wenn ich gesund bleibe, einmal das gesammte 
botanische Litteraturwesen zu beleuchten und so die Frage zu beantworten, warum 
thatsächlich die Botanik, trotz ihrer grossen Leistungen, im Concert der Natur­
wissenschaften eine so erbärmliche Fuge spielt,4' 
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lässig wei terzuarbe i ten , sobald er dazu i m Stande w a r , nament l i ch 
w e n n die Sonne schien, von der er wie v ie le sensible N a t u r e n , z. B . 
Goethe, mächtig beeinflusst wurde . „Denken Sie s i ch von J a v a nach 
B a y e r n versetzt und die Sonnenscheibe auf dre i W o c h e n mit einer 
100 m d i c k e n L a g e Sege l tuch überzogen, so können Sie s i ch ungefähr 
eine V o r s t e l l u n g von der Vegetat i on unseres Gartens machen . Gras 
u n d Blätter der Bäume wachsen, als ob es hier auf eine M i l c h w i r t h -
schaft ankäme. A l l e W e l t freut sich über unsere üppige V e g e t a t i o n , 
es k o m m t aber nichts z u m Blühen. . . . E s ist u m v i e r U h r so 
d u n k e l , wie am Christabend u m dieselbe Stunde . U n d so geht es 
seit d re i W o c h e n fort. D a s A l l e s wäre m i r n u n recht , da i c h ein 
fr iedl icher Weltbürger b i n , aber es macht m i c h k r a n k , da i ch ohne 
Sonne nicht leben k a n n . " 

I n Würzburg fand S a c h s erst recht Ge lgenhe i t sein L e h r t a l e n t 
zu entfalten. W e n n sonst w o h l nicht selten man in botanischen Hör­
sälen „viele sieht, die nicht da s i n d " , so war es b e i i h m n icht der 
F a l l . Se in fesselnder l i chtvo l ler V o r t r a g zog die Studenten stets an, 
z u m a l er i h n d u r c h Demonstrat i onen z u be leben wusste. A n dem 
Demonstrat ionsmater ia l arbeitete er unablässig, er hat selbst eine A n ­
zah l T a f e l n gezeichnet und gemalt u n d getrocknete P f l a n z e n , A l k o h o l ­
präparate, Mode l l e u n d C u l t u r e n unablässig vermehrt . B e i einer* 
naturwissenschaft l ichen V o r l e s u n g müsse alles k l a p p e n , w ie i m Theater , 
meinte er. E r las i m W i n t e r al lgemeine B o t a n i k ( A n a t o m i e u n d 
Phys io log ie ) , i m Sommer specielle („Naturgeschichte des P f lanzenre i chs " ) , 
ausserdem hie l t er im Sommer öfters einen exper imente l l en D e m o n ­
strationskurs ab, der i h m sehr v i e l A r b e i t machte, auch las er gelegent­
l i c h über Geschichte der B o t a n i k und über die physio log ischen G r u n d ­
lagen der Morpho log ie und hie l t seit 1874 in j e d e m Semester e in 
mikroskopisches P r a k t i k u m . 

Z a h l r e i c h waren die jenigen B o t a n i k e r , die in seinem L a b o r a t o r i u m 
arbeiteten. D i e ersten waren w o h l G r . K r a u s und M i l l a r d e t 
(schon in B o n n , resp. F r e i b u r g ) . A u s der Z a h l derer , die er nach 
Würzburg zog, seien genannt : B a r a n e t z k y , B r e f e l d , F r . D a r w i n , 
D e t l e f s e n , . E l f v i n g , W . G a r d i n e r , G o d l e w s k i , G o e b e l , 
H a n s e n , H a u p t f l e i s c h , K l e b s , H . M ü l l e r - T h u r g a u , M o l l , N o l l , 
P e d e r s e n , P f e f f e r , P r a n t l , R e i n k e , D . H . S c o t t , S t a h l , V i n e s , 
D e V r i e s , M a r s h . W a r d , W e b e r , W o r t m a n n , Z i m m e r m a n n . 
A n seine Schüler stellte er vor a l l em die A n f o r d e r u n g , dass es i h n e n mit 
der Wissenschaf t ernst sei , Lässigkeit i m A r b e i t e n duldete er nicht . U n ­
selbständige N a t u r e n wurden von i h m natürlich stark beeinflusst, aber sehr 
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I i s 

v i e l weniger geschätzt, als solche, die a u c h i h m etwas bieten konnten. 
M i t zunehmender Kränklichkeit schloss er s ich auch mehr a b ; „ich fange 
j e tz t an, wieder Privatschüler a n z u n e h m e n " , schreibt er e inmal , „es 
macht mir aber wenig F r e u d e . M i t 60 J a h r e n sollte j eder Professor 
eo ipso mit vo l lem Geha l t u n d K o l l e g i e n h o n o r a r pensionirt w e r d e n ; 
eine A k a d e m i e könnte man als S p i t a l e inr i chten , i ch würde aber nicht 
h ine ingehen" . 

I n seinem äusseren A u s s e h e n bewährte sich die B e h a u p t u n g , 
dass „wer etwas ist, auch darnach auss ieht" . D i e mächtig gewölbte 
S t i r n , das edel geschnittene Ges icht Hessen den D e n k e r u n d Forscher 
sofort erkennen. E r sah, als i ch i h n 1877 kennen lernte , sehr blühend 
aus , 1 ) die kräftige stattliche Gestalt mit der fast nie verlöschenden 
V i r g i n i a - C i g a r r e bildete eine der am meisten charakterist ischen und 
bekannten Ersche inungen Würzburgs . A u c h später hat er sich i n 
besseren Tagen ein merkwürdig frisches A u s s e h e n bewahrt , trotz der 
t iefen F u r c h e n , die das L e i d e n in sein Gesicht gegraben hat te ; er war 
stets eine E r s c h e i n u n g , die einen bedeutenden E i n d r u c k machte. 

W i e er selbst stets auf das A l l g e m e i n e hinstrebte , so suchte er 
auch seine Schüler zu a l lgemeineren zusammenfassenden Dars te l lungen 
zu veranlassen. E r selbst ist auch d a r i n Meis ter gewesen. E s sei 
nur erinnert an seine E x p e r i m e n t a l p h y s i o l o g i e , an sein i n vier Auf lagen 
erschienenes L e h r b u c h , an seine Geschichte der B o t a n i k und seine 
„Vorlesungen über P f lanzenphys io log ie " . O b w o h l ihm das Schreiben 
le icht fiel, war er in der A u s a r b e i t u n g doch sehr sorgfältig, meist 
wurden mehrere Entwürfe angefertigt, bis i h m die D a r s t e l l u n g ge­
nügte. Später hat er meist d i k t i r t , so z. B . die „Vorlesungen" . W i e 
v i e l die moderne Botan ik dem „Lehrbuch" verdankt , w i r d der jüngeren 
Generat ion von B o t a n i k e r n k a u m noch verständlich sein. 

N a c h S c h l e i d e n ^ „Grundzügen" , die durch ihre K r i t i k sehr 
anregend w i r k t e n , aber doch sehr subjectiv gefärbt u n d einseit ig 
waren , auch i n ihren späteren A u f l a g e n mit der Wissenschaf t nicht 
mehr fortschritten, war k e i n auch nur einigermassen auf der Höhe 
stehendes L e h r b u c h erschienen. Das S a c h s ' s c h e B u c h machte die 
Forschungen N ä g e 1 i ' s u n d H o f m e i s t e r ' s erst zum Gemeingut , es 
gab i n ungemein k l a r e r D a r s t e l l u n g u n d mit Anführung der L i t t e r a t u r 
das Beste „nach dem gegenwärtigen S tandpunkte der Wissenschaf t " , 
wie es auf dem T i t e l heisst, nament l i ch auch des Verfassers eigene, 

1) Das Bild, welches diesen Zeilen beigegeben ist, stammt, wenn ich mich 
recht erinnere, etwa aus dem Ende der 70 er Jahre. 
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wichtige F o r s c h u n g e n auf physio logischem Gebiete . D i e D a r s t e l l u n g 
wurde erläutert durch zahlreiche zum grössten T h e i l e von i h m selbst 
herrührende A b b i l d u n g e n , welche oft die Resu l ta te mühsamer, l a n g ­
wier iger Untersuchungen waren. Diese A b b i l d u n g e n s ind unzählige-
m a l reproducirt u n d sehr gegen seinen W u n s c h z u m Gemeingut 
g e w o r d e n ; man hielt es v ie l fach für ganz unnöthig, seine Er laubn i s s 
zur Benützung der F i g u r e n e inzuholen , u n d das E r s c h e i n e n eines 
neueren L e h r b u c h s , i n we l chem seine F i g u r e n wieder i n ausgedehnter 
W e i s e verwendet waren , entlockte i h m die bittere, aber berechtigte 
B e m e r k u n g , ein Student, der dies B u c h benütze, müsse g lauben, er 
( S a c h s ) sei als Ze i chner be i dem Ver fasser angestel lt gewesen. D i e 
v ie len L i t e r a t u r s t u d i e n , zu denen ein L e h r b u c h nöthigt, wurden i h m 
schliesslich zur L a s t ; er konnte sich zu einer fünften Auf lage nicht 
entschliessen u n d schrieb desshalb in freierer F o r m der D a r s t e l l u n g 
seine V o r l e s u n g e n . A l s das B u c h , welches in seine ganze Persön­
l i chke i t den besten E i n b l i c k gibt, möchte i c h die Gesch ichte der 
B o t a n i k bezeichnen. Dieses W e r k , ein T h e i l der von der k g l . bayer. 
A k a d e m i e der Wissenschaf ten herausgegebenen Geschichte der W i s s e n ­
schaften i n Deuts ch land , war ursprünglich N ä g e l i übertragen ge­
wesen, der aber ba ld zurücktrat. S a c h s hat dies B u c h fünf Jahre 
harter A r b e i t gekostet. E s hat, wie jedes M e n s c h e n w e r k , natürlich 
seine E i n s e i t i g k e i t e n und Mängel, aber die l ichte K l a r h e i t , die tiefe 
philosophische B i l d u n g des S a c h s ' s e h e n Geistes geben dem Ganzen 
e inen unverg le i ch l i chen Zauber . 

I m Jahre 1890 erschien eine englische U e b e r s e t z u n g dieses 
W e r k e s . D i e V o r r e d e zu derselben ist in Deuts ch land w o h l wenig 
bekannt geworden. E s mag für manchen von Interesse sein, wenn 
i ch aus derselben — le ider nur in Rückübersetzung, n icht i n S a c h s ' 
e igenen W o r t e n — E i n i g e s anführe, da diese V o r r e d e i n vieler B e ­
z iehung für i h n charakterist isch ist. — „14 J a h r e s ind verstr ichen seit 
dem ersten Ersche inen dieses W e r k e s in D e u t s c h l a n d , eine Zeit , die 
i n unserem rasch fortschreitenden Zei ta l ter meist h inre icht , um ein 
wissenschaftl iches W e r k veraltet erscheinen zu lassen. W e n n nun 
die V o r b e r e i t u n g einer engl ischen Ueberse tzung zeigt, dass competente 
B e u r t h e i l e r das B u c h nicht als veraltet betrachten, so möchte ich dies 
zwe i U r s a c h e n zuschreiben. Zunächst ist meines Wissens seit 1875 
k e i n anderes ähnliches W e r k erschienen, so dass meines trotz seines 
A l t e r s als die neueste Geschichte der B o t a n i k betrachtet werden 
k a n n , sodann war es me in Bes t reben , die historischen Thatsachen 
durch sorgfältiges kr i t isches S tud ium der älteren botanischen L i t t e r a t u r 
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i n den Or ig ina lwerken festzustel len, f re i l i ch auf K o s t e n einiger J a h r e 
von Arbeitskraft und zum beträchtlichen Schaden meiner Gesundheit- , 
Thatsachen aber ver l i eren nie ihren W e r t h , eine W a h r h e i t , die 
namentl ich i n E n g l a n d immer A n e r k e n n u n g gefunden hat. A b e r das 
vorl iegende W e r k ist n i cht nur eine einfache Aufzählung der N a m e n 
v o n Bo tan ikern und ihren Schr i f ten , ke ine L i s t e der Daten botanischer 
E n t d e c k u n g e n und T h e o r i e n , das l a g m e i n e m P l a n e , als i c h i h n ent­
warf , ganz fern. I c h wol lte i m Gegenthe i l dem L e s e r ein B i l d der 
A r t und W e i s e geben, i n welcher die ersten Anfänge wissenschaft­
l icher Untersuchung der P f lanzenwel t im 16. Jahrhundert in V e r b i n d u n g 
mit der al lgemeinen C u l t u r dieser Ze i t entstanden, und wie allmählich 
durch die Geistesarbeit hervorragender Männer, die zuerst nicht e in ­
m a l Bo tan iker hiessen, eine tiefere E ins i ch t in die Verwandtschafts ­
verhältnisse der P f lanzen , i n ihre äussere Gestaltung und ihre innere 
Organisat ion und i n die L e b e n s - oder physio logischen Vorgänge ge­
wonnen wurde , die von j e n e n abhängen. 

„Zur E r r e i c h u n g dieses Zieles war es für mich vor A l l e m noth­
wend ig ein k lares U r t h e i l über den Einf luss , welchen die von den 
verschiedenen A u t o r e n ausgesprochenen Ans i chten und P r i n c i p i e n auf 
die fernere E n t w i c k e l u n g der botanischen Wissenschaft gewonnen haben, 
z u gewinnen . . . . U e b e r F r a g e n , die sich auf lange vergangene Zei ten 
beziehen, ist die E n t s c h e i d u n g der Sachverständigen meist längst ge­
fällt, obwohl i ch selbst zu meiner Ueberraschung fand, dass ältere 
A u t o r e n Jahrhunder te h indurch als die Begründer von Anschauungen 
betrachtet wurden , die sie ausdrücklich als absurd zurückwiesen. . . . 

„Eine ganz andere Sache ist es aber, wenn der Ver fasser eines 
B u c h e s wie das meinige es unternimmt, wie i ch es aus gewicht igen 
Gründen, aber zugle i ch ungern gethan habe, die W e r k e von Forschern 
u n d Fachgenossen unserer e igenen Ze i t zu beurthei len , die auf ihre 
Generat ion einen lebendigen Einf luss ausüben. In diesem F a l l kann 
sich der Verfasser nicht mehr auf das übereinstimmende U r t h e i l seiner 
Zeitgenossen b e r u f e n ; er findet sie in P a r t e i e n gcthei l t und gehört 
selbst unwillkürlich zu einer P a r t e i . E i n noch schwerer wiegender 
U m s t a n d aber ist es, dass er selbst später v ie l le icht seinen Standpunkt 
ändert und zu einer tieferen E i n s i c h t in den W e r t h der von ihm be-
urthei l ten W e r k e ge langt ; fortgesetztes S tud ium und reifere Jahre 
können i h m zeigen, dass er vor 15 oder 20 J a h r e n manche D i n g e 
überschätzt, andere v ie l le i cht unterschätzt hat, u n d Thatsachen, die 
man einst für sicher festgestellt hielt , können sich nun als incorrect 
herausgestel lt haben. . . . 
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i i 6 

„Diese B e m e r k u n g e n bez iehen sich indess nur auf z w e i berühmte 
Schri ftstel ler auf dem Gebiete , mit dem es diese Geschichte zu thun 
hat. Hätte das B u c h mi t dem J a h r e 1850 statt 1860 geschlossen, so 
würde i c h es n icht nöthig gefunden haben, ihnen e inen so hervor­
ragenden P l a t z i n demselben einzuräumen. Ihre N a m e n s ind C h a r l e s 
D a r w i n und K a r l N ä g e l i . I c h wünsche, dass j eder , der l iest , wras 
i c h i n diesem B u c h e über C h a r l e s D a r w i n geschrieben habe, be­
achten möchte, dass i n i h m sich noch e in guter T h e i l von jugend­
l i chem Enthus iasmus aus dem J a h r e 1859 findet, i n dem D a r w i n 
uns von dem unsel igen D o g m a von der Constanz der A r t e n befreite. 
D a r w i n ' s spätere Schri f ten haben m i r nicht dasselbe Gefühl einge-
flösst. Ebenso war es m i t N ä g e l i . E r w a r wie H u g o v o n M o h l 
einer der ersten deutschen B o t a n i k e r , welche die exakte Denkmethode , 
die schon lange i n der P h y s i k , Chemie u n d Astronomie geherrscht 
hatte, in die B o t a n i k einführten; aber die U n t e r s u c h u n g e n der letzten 
zehn oder zwölf J a h r e haben le ider gezeigt, dass N ä g e l i ' s Methode 
auf Thatsachen angewendet wurde , die als Thatsachen ungenau 
beobachtet waren . D a r w i n sammelte aus der L i t t e r a t u r unzählige 
Thatsachen zur Stütze einer Idee, N ä g e l i wandte seine strenge 
L o g i k an auf B e o b a c h t u n g e n , die zum T h e i l unzuverlässig waren . 
D i e Verd ienste jedes dieser be iden Männer u m die Wissenschaft sin^l 
u n d b le iben anerkannt , aber meine Schätzung ihrer B e d e u t u n g für 
den Por t s chr i t t derselben würde jetzt wesent l i ch von dem i n meiner 
Geschichte der B o t a n i k Gesagten abweichen. Z u g l e i c h freue i ch mich , 
sagen zu dürfen, dass i ch die Verd ienste bedeutender Männer z u ­
wei len überschätzt haben m a g , sie aber mit W i s s e n nie unterschätzt 
habe . " 

W e n n i ch es nun weiter versuche, die wissenschaftl iche B e d e u t u n g 
von S a c h s i n k u r z e n Zügen zu charakter i s i r en , so b in i ch mir der 
Schwier igke i t dieser A u f g a b e woh l bewusst. Seine Thätigkeit ist 
eine so umfassende gewesen, durch seine Lehrbücher sind die R e s u l ­
tate seiner F o r s c h u n g v ie l fach so zum G e m e i n g u t geworden, dass es 
nicht le icht ist, das, was er der Wissenschaf t gegeben hat, kurz her­
vorzuheben. M a n müsste e igent l ich eine Geschichte der B o t a n i k etwa 
von 1860 ab schreiben, u m seine Verd iens te ganz z u würdigen. D a z u 
ist hier weder der Ort , noch fühle i c h m i c h einer so lchen A u f g a b e 
gewachsen. Dass er k e i n einseitiger P h y s i o l o g e gewesen ist, zeigt 
schon das oben Mitge the i l t e , und er war s ich dessen w o h l bewusst. 
„Es w i r d Sie v ie l le icht überraschen", schreibt er e inmal , „dass mich 
die Geheimnisse der Verwandtschaf t (vulgo Systemat ik) seit meiner 
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J u g e n d weit mein* interessirt haben, als die der B io l og i e u n d P h y s i o ­
l og i e . Le tz tere habe ich äusserlich als Fachwissenschaft betrieben, 
w e i l ich immer der M e i n u n g war, dass die letzten Prob leme der 
Systematik nur auf physio logischem W e g e zu lösen s i n d " . W i e das 
genieint ist, geht namentl ich aus seinen letzten A b h a n d l u n g e n auf 
das Deutl ichste hervor . 

Für fast j eden bedeutenden Forscher gi l t w o h l übrigens mehr 
oder weniger das, was d e B a r y über M o h l sagt (Bot. Z e i t u n g 1872 
p a g . 572). „Für eine M e n g e E n t d e c k u n g e n , die w i r M o h l verdanken , 
k a n n m a n i h m mit R e c h t die Priorität bestreiten, wenn dieser A u s ­
d r u c k den A n s p r u c h bezeichnet, eine Sache zuerst wahrgenommen 
oder darüber gesprochen z u haben « . . . die k l a r e sichere Kenntn i ss 
ist aber der vo l lendeten B e o b a c h t u n g M o h T s zu d a n k e n " ; nur handelt 
es s i ch bei S a c h s viel fach nicht einfach u m Beobachtung von T h a t ­
sachen, auf die M o h l i m W e s e n t l i c h e n sich beschränkte, sondern u m 
die H e r v o r h e b u n g der B e d e u t u n g derselben für die Gesammtheit 
unseres W i s s e n s , u m die E i n o r d n u n g von Beobachtungen in das G e -
sammtgebäude der Wissenschaf t , was er für besonders w i c h t i g hie l t . 
„Ich erfahre an Ihrem B u c h e von N e u e m , u m wie v i e l verdienst l icher 
es ist, e in umfassendes Gebiet quellenmässig u n d von höherem Stand­
p u n k t e z u bearbeiten, als i m m e r u n d immer wieder nur Beiträge zu 
l i e fern , die j a auch verdienst l ich s ind , aber doch nur wie Fe ldste ine 
gegen Mei lenste ine s ich a u s n e h m e n ! " 

S a c h s ist am bekanntesten und berühmtesten als Begründer 
der modernen Pf lanzenphysio log ie g e w o r d e n , u n d so sei auf seine 
physio log ischen A r b e i t e n zunächst h ingewiesen . „Meine ältesten A u f ­
sätze", schrieb er e inmal , „fielen i n eine Ze i t , wo es Pf lanzenphys io ­
logie e infach nicht g a b ; ich selbst war völlig A u t o d i d a k t , daher ist 
vieles davon u n v o l l k o m m e n , zumal die F o r m der D a r s t e l l u n g " . T r o t z ­
dem sind auch diese älteren A r b e i t e n von grosser B e d e u t u n g geworden. 
Zunächst s ind die A r b e i t e n über die chemische Phys io log ie zu nennen. 
D i e U n t e r s u c h u n g e n von I n g e n h o u s s , T h . de S a u s s u r e , L i e b i g , 
B o u s s i n g a u l t u . a. hatten b e k a n n t l i c h das F u n d a m e n t geliefert, 
auf dem i n V e r b i n d u n g mit den Resu l ta ten der Pf lanzenanatomie 
eine genauere E i n s i c h t i n die Stoffwechselerscheinungen aufzubauen 
war. S a c h s war es, welcher zuerst nachwies , „dass die Stärke im 
C h l o r o p h y l l nicht n u r eine secundäre E i n l a g e r u n g i s t , sondern dass 
sie als das P r o d u k t der ass imi l i renden, durch das L i c h t vermittelten 
Thätigkeit der Ch lorophy l lkornsubs tanz zu betrachten sei , dass sie hier 
aus i h r e n entfernteren B e s t a n d t e i l e n gebildet und von hier aus zu 

F l o r a , Ergänzungsband z u m Jahrgang 1897. 84. B d . 9 
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den wachsenden K n o s p e n t h e i l e n und zu den Reservestoffe auf­
speichernden Geweben hingeleitet w i r d " , 1 ) — eine Errungenscha f t , 
auf deren fundamentale B e d e u t u n g heutigentages nicht mehr h inge ­
wiesen z u werden braucht. 

D i e Stärkebildung hat i h n auch später v i e l fach beschäftigt. E r 
ersann eine einfache Methode für die quantitative B e s t i m m u n g der 
Stärkeassimilation und lieferte durch die A u s d e h n u n g der „Jodprobe" 
auf ganze Blätter resp. B la t t the i l e ein ausserordentl ich einfaches und 
lehrreiches Demonstrat ionsmitte l . 

Seine Verd ienste um die A u s b i l d u n g der K u l t u r der P f lanzen 
in wässerigen Nährlösungen sind bekannt genug. S ie zogen ihm 
einen heftigen A n g r i f f K n o p ' s zu , der i h n mit R e c h t t ie f gekränkt 
h a t ; jetzt ist es j a einer der elementarsten Versuche der Pf lanzen­
physiologie , eine Pf lanze vom K e i m Stadium bis zur S a m e n b i l d u n g 
nur durch D a r r e i c h u n g von Nährstofflösungen zu erz iehen, damals 
wurde behauptet, die betreffenden, bis zur F r u c h t r e i f e gediehenen 
Maispf lanzen seien erst nachträglich in die Nährstofflösungen gesetzt 
worden ! 

Nebenbe i fand er auch die interessante Thatsache , dass durch 
die W u r z e l n pol ir te Marmorp la t ten corrodirt werden können, was für 
das Verständniss der Wurzelthätigkeit w i c h t i g war. , E i n noch v o l l ­
ständig brachliegendes Gebiet bebaute er i n den seit dem Endfe 
der 50er Jahre angestellten U n t e r s u c h u n g e n , we lche durch m i k r o ­
skopische Prüfung und vor A l l e m die A n w e n d u n g mikrochemischer 
Methoden die W a n d e r u n g e n , chemischen Veränderungen und den 
schliessl ichen V e r b r a u c h der Reservestoffe be i dem W a c h s t h u m der 
Organe kennen lehrten. D iese Untersuchungen s ind gleichfalls von 
fundamentaler B e d e u t u n g gewesen, u n d waren es auch , die i h n , wie 
er selbst hervorhob, zuerst auf den G e d a n k e n hinle i teten , dass die 
Chlorophyllkörner die wahren Organe der A s s i m i l a t i o n seien. E s sei 
an die klassischen A b h a n d l u n g e n über die K e i m u n g der D a t t e l , der 
Gräser, das I n u l i n u . a. h ier nur k u r z erinnert . 

I n späteren J a h r e n bethei l igte er sich an dem A u s b a u der Stoff­
wechsellehre nicht mehr durch eigene U n t e r s u c h u n g e n . A n d e r e F r a g e n 
hatten unterdessen sein Interesse i n A n s p r u c h genommen. Zunächst seien 
seine (auch noch i n seiner ersten Ze i t ausgeführten) U n t e r s u c h u n g e n über 
Wärmewirkungen hervorgehoben. D i e E r s c h e i n u n g e n des Er f r ierens 
waren lange Zeit ke iner exakten U n t e r s u c h u n g unterwor fen worden , 

1) Gesammelte Abhandlungen pag. 335. 
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die S a c b V s c h e A r b e i t schuf auch hier k la re Frages te l lung und brachte 
ein tieferes E i n d r i n g e n in das P r o b l e m . W i c h t i g e r noch waren die 
„Physiologischen U n t e r s u c h u n g e n über die Abhängigkeit der K e i m u n g 
von der T e m p e r a t u r " . D e n n hier wurde das Gesetz der „drei K a r d i n a l ­
p u n k t e " festgestellt, u n d für einen derselben die Beze i chnung O p t i m u m 
eingeführt, die sich auch i n anderen Gebieten der Naturwissenschaften 
eingebürgert hat. Diese Untersuchungen wurden mit den einfachsten 
M i t t e l n , nicht etwa i n einem botanischen Institut , sondern in seiner 
W o h n u n g in P r a g ausgeführt. E s k a m i h m dabei grosses manuelles 
Geschick u n d die Fähigkeit, einfache, aber für seine Z w e c k e höchst ge­
eignete A p p a r a t e zu ers innen, z u statten. 

I n F l e i s c h u n d B l u t der P h y s i o l o g i e übergegangen ist auch der 
N a c h w e i s , dass es bei re izbaren Organen vorübergehende Kälte- und 
Wärmestarre gibt , und von grossem Interesse war auch die Fest ­
s te l lung der Thatsache , dass zum Ergrünen von höheren Pf lanzen nicht 
nur L i c h t , sondern auch g le i chze i t ig eine hinreichend hohe Temperatur 
no thwend ig ist . 

A u s der Untersuchungsre ihe , die i n den „Gesammelten A b h a n d ­
l u n g e n " als die „Ueber L i c h t w i r k u n g e n " zusammengestellt ist , möchte 
i ch zunächst nur auf die A b h a n d l u n g „Ueber den Einf luss des Tages ­
lichtes auf N e u b i l d u n g u n d E n t f a l t u n g verschiedener Pf lanzenorgane" 
h inweisen . 

D i e Abhängigkeit der Z e l l e n b i l d u n g u n d der O r g a n b i l d u n g vom 
L i c h t e w i r d hier zum erstenmale einer eingehenden Untersuchung 
u n t e r z o g e n ; es wurde unter anderem gezeigt, dass die N e u b i l d u n g 
von W u r z e l n in manchen Fällen direct vom L i c h t e begünstigt w i r d , 
es wurde aus W i g a n d ' s A n g a b e n der Schluss gezogen, dass bei 
F a r n p r o t h a l l i e n das L i c h t die Dorsiventralität bestimmt, und die 
Et i o l i rungsersche inungen , die auch jetzt noch so v i e l Räthselhaftes 
b ieten , genauer verfolgt . Für S a c h s besonders wicht ig wurde aber 
die U n t e r s u c h u n g über die W i r k u n g des L i ch tes auf die Blüthen-
b i l d u n g unter Y e r m i t t e l u n g der Laubblätter, w reil sie den Ausgangs ­
p u n k t für seine spätere Theor ie von „Stoff und F o r m " bi ldete . Sie 
zeigte i h m , dass die be laubten Pf lanzen (von Tropaeo lum, B r a s s i c a 
u , s. w.) i m F i n s t e r n fort fahren, etiol irte Stammthei le u n d Blätter zu 
produc i ren , „deren Masse gewiss h inre ichen würde, einige neue 
Blüthen hervorzubr ingen , w e n n es eben nur auf die Masse der 
B i ldungssubs tanz u n d nicht auch auf ihre besondere Qualität ankäme", 
eine T h a t s a c h e , die i h n später z u der Theor ie der spezifisch organ­
b i ldenden Stoffe führte. D i e Blüthenbildung erwies sich direct oder 

9* 
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indirect als abhängig vom L i c h t e , insofern als durch die A s s i m i l a t i o n s -
thätigkeit der Blätter am L i c h t die Stoffe geb i ldet werden , welche 
zur Blüthenbildung geeignet s i n d ; eine später ausgeführte Unter ­
suchung „Ueber die W i r k u n g der u l trav io le t ten Strah len auf die 
Blüthenbildung" sucht diesen V o r g a n g noch näher zu präcisiren. 

A u c h die W i r k u n g e n farbigen L i c h t e s auf P f lanzen betreff der 
Ass imi la t i on und der hel iotropischen Krümmungen etc. fand bald 
nachher eine eingehende Würdigung. S a c h s führte die so einfache 
und bequeme Methode der „Gasblasenzählung" ein und k a m zu dem 
— neuerdings bekannt l i ch wieder in F r a g e gestel lten — Resultat , dass 
die sogenannten chemischen Strahlen be i der Sauerstof fabscheidung 
sehr wen ig oder fast nichts le isten. 

V i e l f a c h angegriffen w u r d e n die A n s c h a u u n g e n , zu denen er durch 
seine A r b e i t e n „Ueber B e w e g u n g e n des W a s s e r s in P f l a n z e n " gelangt 
war. A b e r auch wenn man die Imbibit ionstheorie verwir f t , darf man 
nicht vergessen, wie viele werthvol le Thatsachen seine Thätigkeit 
auf diesem Gebiete ergeben hat. D i e B e d i n g u n g e n der T r a n ­
spiration durch die chemische u n d phys ika l i s che Beschaffenheit des 
Bodens , die retardirende W i r k u n g von Salzlösungen, niederen T e m ­
peraturen etc. wurde festgestel l t , die L i t h i u m m e t h o d e zur M e s s u n g 
von Geschwind igke i t des Transpirat ionsstromes benützt, u n d auf die 
tief einschneidende B e d e u t u n g der T r a n s p i r a t i o n für das L e b e n der 
meisten Pf lanzen hingewiesen. 

E i n e weitere mühsame u n d langwier ige U n t e r s u c h u n g r e i h e war 
den Wachsthumsersche inungen und den R e i z b e w e g u n g e n gewidmet . 
In ersterer H i n s i c h t sei hervorgehoben die Construc t i on der ersten 
Auxanometer , die graphische D a r s t e l l u n g der B e o b a c h t u n g u n d die 
E r k e n n u n g der „grossen W a c h s t h u m s p e r i o d e " . D i e U n t e r s u c h u n g 
über W a c h s t h u m der H a u p t - u n d "Nebenwurzeln prüfte zum ersten 
mal e ingehend die F a c t o r e n , welche die gesetzmässige A u s b r e i t u n g 
des Wurze l sys tems i m B o d e n bedingen, und. stellte die W a c h s t h u m s -
verthe i lung bei den W u r z e l n fest, sowie die „Correlation" zwischen 
H a u p t - u n d N e b e n w u r z e l n . Ausserdem enthält die sehr ausführliche 
A b h a n d l u n g eine Fülle von E i n z e l b e o b a c h t u n g e n ; die k l a r e d u r c h ­
sichtige D a r s t e l l u n g macht die Lektüre einer S a c h s ' s c h e n A b h a n d ­
l u n g selbst da zu e inem Genüsse, wo er sehr i n das E i n z e l n e zu 
gehen s ich genöthigt sieht. 

D i e E r s c h e i n u n g des „Hydrotropismus" (der N a m e rührt von S a c h s 
her) war früher schon ge legent l i ch beobachtet worden , S a c h s hat sie als 
Re izersche inung bezeichnet, auf ihre B e d e u t u n g hingewiesen und auch 
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h i e r durch einen einfachen A p p a r a t die Beobachtung er le i chtert ; das 
„hängende S i e b " ist j e tzt ebenso wie A u x a n o m e t e r und K l i n o s t a t 
w o h l i n al len botanischen Instituten zu finden. E i n wie bedeutender 
For t s chr i t t für viele Untersuchungen durch die Einführung des K l i n o -
staten gegeben war, bedarf ke iner H e r v o r h e b u n g . 

D i e „Tropismen" haben i h n ausserordentlich vie l beschäftigt. 
Während er in der Exper imenta lphys io l og ie unter dem Einflüsse 
H o f m e i s t e r ' s noch zu einer äusserlich - mechanischen Auf fassung 
derselben neigte, hat er dieselbe später ganz überwunden. Seinen 
S t a n d p u n k t kennze i chnen w o h l am besten seine eigenen W o r t e . „Auch 
ich hätte gegen den A u s d r u c k „Lebenskraft" nichts e inzuwenden und 
habe dies schon ge legent l i ch in der „Geschichte der B o t a n i k " ange­
deutet. D o c h ist das W o r t verpfuscht und verpönt durch Missbrauch . 
I ch sage daher, u m meine Auf fassung der L e b e w e l t zu beze i chnen : 
wo die M e c h a n i k , P h y s i k u n d Chemie der Organismen aufhört, da 
fängt die wahre Phys io log ie erst an , i n ihr R e c h t zu t r e t e n ; j a i ch 
gehe noch weiter und behaupte, dass einst die Ze i t kommt , wo man 
die innerste Gru n d l ag e a l ler Naturwissenschaften (so zu sagen was 
G o e t h e „die Mütter" nannte) i n der Phys io log ie finden w i r d . " Dass 
diese „vitalistische" A u f f a s s u n g i h n nicht hinderte , höchst eingehend 
den V e r l a u f der bei den Trop i smen sich abspielenden Bewegungser ­
scheinungen zu verfolgen, die „Nachwirkungen" festzustellen und 
viele andere werthvol le E inze luntersuchungen vorzunehmen, ist be­
kannt genug. W e n n er auf T h e o r i e n auch grossen W e r t h legte, so 
war er sich des vergänglichen Charakters derselben doch wohl be-
wusst, und ich möchte annehmen, dass er z. B . an seiner Theor ie 
des H e l i o t r o p i s m u s in den letzten J a h r e n nicht mehr so fest gehalten 
hat, wie früher. E s w i r d bei Erwähnung der A b h a n d l u n g über ortho-
trope u n d plagiotrope Pf lanzcnthe i le noch darauf zurückzukommen sein. 

Zunächst seien indess die A b h a n d l u n g e n über die Bez iehungen 
zwischen Z e l l b i l d u n g u n d W a c h s t h u m hervorgehoben, die meines E r ­
achtens mit z u seinen glänzendsten Le i s tungen gehören. Unter dem 
Einf luss der N ä g e l i ' s c h e n Scheite lze l larbei ten waren i n der Bo tan ik 
unzählige A r b e i t e n entstanden, welche sich mit den A n o r d n u n g s v e r ­
hältnissen der Z e l l e n befassten. E s war diese R i c h t u n g vielfach zu 
dem ausgeartet , was man nicht mit U n r e c h t als „Zellfängerei" be­
zeichnet hat , man sah vor lauter Z e l l e n die ganzen P f lanzen und ihre 
Organe nicht mehr und nahm mehr oder minder ausgesprochen an, 
das W a c h s t h u m werde best immt durch die A r t und W e i s e der Z e l l ­
t h e i l u n g , e twa wie die Gestalt eines B a u w e r k e s best immt w i r d durch 
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die A r t und W e i s e , wie die e inzelnen Bauste ine aneinander gefügt 
werden. 

H o f m e i s t e r ' s geniale , aber nicht h inre i chend begründete ge­
g e n t e i l i g e Auf fassung hatte k a u m einen E r f o l g , es kümmerten sich nur 
wenige B o t a n i k e r d a r u m . E r s t S a c h s hat in seiner gewohnten k l a r e n 
W e i s e u n d mit Zuhi l fenahme von einfachen Construct ionen die B e ­
ziehungen der Ze l l enanordnung zum W a c h s t h u m k large leg t . Letz teres 
ist i h m der bestimmende F a c t o r , die Z e l l e n a n o r d n u n g hängt ab vom 
W a c h s t h u m ; es war nun k l a r , w a r u m z. B . Querschni t te durch c y l i n -
drische Zellkörper von Pf lanzen aus den verschiedensten V e r w a n d t ­
schaftsgruppen dasselbe B i l d der Ze l l enanordnung darbieten können, 
wie die Ke imsche ibe einer A l g e oder die Zellfläche eines H a a r e s 
einer D i k o t y l e . D i e Einführung der Ausdrücke „Antikline und 
P e r | l d i n e u gestatteten ein k u r z e , treffende O r i e n t i r u n g u n d er le i ch ­
terten die V e r f o l g u n g der Veränderung der Z e l l e n a n o r d n u n g wie sie 
be im Wachsthurn v ie l fach vor sich geht. E i n e grosse G r u p p e von 
Thatsachen war unter e inem gemeinsamen G e s i c h t s p u n k t gebracht 
u n d nicht nur die B a h n für weitere F o r s c h u n g e n über die Ursachen 
der Ze l l enanordnung geebnet, sondern auch für entwicke lungsgeschicht ­
l iche Untersuchungen be i scheite lzel l losen O r g a n e n e in wicht iger A n ­
haltspunkt gegeben. 

D i e W a n d l u n g e n , welche der Ze l lbegr i f f allmählich durchgemacht 
h a t t e , haben zu einer gänzlichen V e r s c h i e b u n g der ursprünglichen 
B e d e u t u n g geführt. D i e s veranlasste i h n , dem k l a r e u n d dabei h i ­
storisch gerechtfertigte Beze i chnungen e in Bedürfniss w a r e n , zur E i n ­
führung des Begrif fes „Energide" . M e i n e r A n s i c h t nach hat er damit 
der Wissenschaft einen guten Diens t geleistet . E s war i h m eine 
grosse G e n u g t h u u n g , dass seine Ausführungen vonseiten hervorragend­
ster His t i o l ogen (z. B . K u p f f e r ) B e i f a l l fanden , es tröstete ihn dies 
darüber, dass vonseiten der B o t a n i k e r , wie i n anderen Fällen, man , 
statt die al lgemeine Seite der N e u e r u n g z u prüfen, v ie l fach nur e i fr ig 
nach Fällen suchte, wo sie nicht passe. D i e Z e i t w i r d aber sicher 
k o m m e n , wo man es a l lgemein als w iders inn ig betrachten w i r d , eine 
C a u l e r p a z. B . als eine „einzellige" Pf lanze zu beze i chnen , u n d S a c h s 
war es eben darum z u thun , die Termino log ie dem F o r t s c h r e i t e n der 
Kenntnisse anzupassen. Dass j ede B e z e i c h n u n g nur ein M i t t e l ist , 
s ich a l lgemein zurecht zu finden u n d schl iessl ich ke ine absolute G i l t i g -
ke i t beanspruchen k a n n , war i h m selbstverständlich, das K l e b e n an 
E i n z e l n h e i t e n aber widerwärtig. 

D i e A b h a n d l u n g über orthotrope u n d plagiotrope Pf lanzenthe i le k a n n 
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uns überleiten auf e in Gebiet , das i h m in seinen letzten J a h r e n am meisten 
am H e r z e n l a g , das der physio logischen oder causalen Morpholog ie . 

I n der genannten A b h a n d l u n g handelte es sich u m den Z u s a m m e n ­
hang zwischen S t r u k t u r ( im weitesten Sinne des Wortes ) und R i c h ­
tung der O r g a n e ; es wurden die Begri f fe orthotrop u n d plagiotrop 
eingeführt und nament l i ch auf die unter der Herrschaft der S p i r a l ­
theorie lange vernachlässigten dorsiventralen Gebi lde hingewiesen. 
D a b e i handelte es s ich i h m nicht u m die re in formalen Verhältnisse, 
sondern um die causalen B e z i e h u n g e n zwischen orthotropem W u c h s 
und radiärem B a u , zwischen plagiotropem W u c h s und dorsiventraler 
S : r u k t u r . D i e theoret ischen Ausführungen über den Plagiotropismus 
würde S a c h s , wie i ch g laube , später geändert h a b e n ; sie stehen 
unter der N a c h w i r k u n g von V o r s t e l l u n g e n , die er selbst, wie m a n dem 
T e x t e anmerken k a n n , woh l nicht mehr für so fest begründet hie l t , 
wie früher. A b e r sehen wir von diesen F r a g e n , über die j a auch 
jetzt noch die A n s c h a u u n g e n getheilt s ind, ab, so finden wir i n dieser 
A b h a n d l u n g Ideen, die nament l i ch auch i n der Morpho log ie nach­
w i r k e n . 

A l s „Morphologe" ist S a c h s thätig gewesen einerseits in 
einigen Specialarbeiten aus seiner ersten Zei t , andererseits i n seinen 
Lehrbüchern und dann i n seinen letzten a l lgemeinen A b h a n d l u n g e n . 

D i e beiden A b h a n d l u n g e n über Co l l ema 1 ) und C r u c i b u l u m zeigen 
i h n auf dem Gebiete der K r y p t o g a m e n thätig; er war es auch, der 
i n seinem L e h r b u c h die S c h w e n d e n e r ' s e h e Flechtentheor ie ver­
trat , zu e iner Ze i t , wo der vorsichtige D e B a r y (in seiner K r i t i k 
der 2. Au f lage des L e h r b u c h s ) das noch für sehr bedenkl i ch hielt . 
M i t besonderer V o r l i e b e ist auf G r u n d eingehender eigener U n t e r ­
suchungen das Geb ie t der Archegon ia ten i m L e h r b u c h e behandelt. 
Seine so abfällig kr i t i s i r te G r u p p i r u n g der Tha l l ophy ten (in der 4. A u f ­
lage des L e h r b u c h s ) hat die G e n u g t h u u n g erfahren, dass in unseren 
T a g e n wieder manche A u t o r e n sich ihr genähert haben. 

Indess derartige E i n z e l n h e i t e n , die be i anderen ein Menschen­
leben ausfüllen, lagen i h m weniger am H e r z e n als der al lgemeine 
S t a n d p u n k t . E r hat gegen die ideal ist ische Morpho log ie schon i n 
den ersten Auf lagen seines L e h r b u c h s , zu einer Ze i t , wo sie noch die 
herrschende war, F r o n t gemacht, u n d i n e inem geradezu klassischen 

1) Er kommt hier der späteren Flechtentheorie schon sehr nahe, indem er 
sagt, dass es aussehe, als ob in der Nostocgallerte sich ein parasitischer Pilz 
angesiedelt hätte, glaubte indess, dass die Nostoc-Heterocysten zu Pilzfäden aus-
wachsen könnten. 
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Abschn i t t seiner „Geschichte" die F u n d a m e n t e blossgelegt , auf denen 
diese R i c h t u n g sich aufbaute. 

E i n zweiter Gegner , den er in seinen „Principien" e ingehend zu 
bekämpfen dachte, war der D a r w i n i s m u s . „Mir genügt e instwei len, 
dass wir die Constanz der A r t e n los s ind , dass w i r aus guten 
Gründen eine F o r t e n t w i c k l u n g annehmen dürfen. W i e aber diese 
letztere zu denken sei, ist absolut u n k l a r . D a r u m sage i c h , das 
natürliche System ist nur durch Descendenz erklärlich; wie diese zu 
erklären ist , weiss n iemand. I c h nehme die Descendenz für eine 
Thatsache , wie die G r a v i t a t i o n ; aber auch diese ist absolut unerklärt." 
Seiner ganzen Wel tauf fassung widerstrebte „die R o h h e i t des M a ­
ter ia l i smus" , den er i m Darwin i smus zu f inden g l a u b t e ; „wenn meine 
„Principien" auch k e i n e n A n k l a n g f inden, was i c h erwarte , für mich 
haben sie das G u t e , mir zu zeigen, dass der ganze D a r w i n i s m u s für 
die Causalitätsauffassung der N a t u r durchaus entbehr l i ch ist. E i n e 
entbehrliche Theor ie aber ist ger ichtet . " 

E i n e solche causale Auf fassung aber suchte er z u erreichen zu ­
nächst durch seine Theor ie organbi ldender Stoffe, welche die F o r m ­
verschiedenheit der Organe abhängig erscheinen lässt von ihrer 
mater ie l l en Substanzverschiedenheit , eine A n s c h a u u n g , die i n seinen 
oben angeführten U n t e r s u c h u n g e n über die Abhängigkeit der Blüthen* 
b i l d u n g von der Ernährungsthätigkeit der Blätter i h r e n U r s p r u n g 
nahm. D a m i t war nament l i ch für die exper imente l le Morphologie 
eine theoretische Bas is g e w o n n e n ; M i s s b i l d u n g e n , G a l l e n u. s. w. 
Hessen s ich auf bestimmte stoffliche Veränderungen zurückführen, 
und die A n n a h m e , dass „sprossbildcnde Substanzen" nach dem Spross-
vegetat ionspunkt h i n wandern , wurze lb i ldende nach dem W u r z e l s y s t e m 
h i n , erklärte i h m i n ungezwungener W e i s e die bei der Regenerat ion 
z u beobachtenden Thatsachen. Dass es s ich auf e inem so schwierigen 
Gebiete zunächst mehr u m B i l d e r , um al lgemeine Anschauungen als 
u m ins E i n z e l n e ausgearbeitete T h e o r i e n handeln k a n n , ist k l a r . J e d e n ­
falls aber sind die S a c h s ' s c h e n A n s c h a u u n g e n fruchtbarer als das 
N ä g e l i ' s c h e I d i o p l a s m a ; er selbst hat auf G r u n d derselben eine 
A n z a h l exper imente l l morphologischer A r b e i t e n ausgeführt. 

Schon vor dem W e i s m a n n 'sehen K e i m p l a s m a gelangte er 
z u der V o r s t e l l u n g über die Continuität der embryonalen Substanz. 
„Das, was sich seit dem B e g i n n des organischen L e b e n s auf der E r d e 
cont inuir l i ch immerfort i n dem ewigen W e c h s e l a l ler Gesta l tungen , 
i n dem beständigen W e c h s e l von L e b e n u n d T o d l ebend ig erhalten 
u n d sich immerfort regenerirt hat, das ist die embryonale Substanz 
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der Vegetat ionspunkte , die in bestimmten Fällen sieh in männliche 
u n d weibl iche differenzirt, um sich dann wieder zu vere in igen . " 

D i e Mannig fa l t i gke i t der Pf lanzenformen wurde i h m verständlich 
aus der phylogenetischen, morphologischen Di f ferenzirung einerseits 
— die er aber als e in „absolutes Gehe imniss " betrachtete — , und aus 
der Reac t i on der a l lgemeinen Pflanzensubstanz gegen äussere Re ize 
(Automorphose u n d Mechanomorphose) andererseits. A n p a s s u n g i m 
Sinne D a r w i n ' s hielt er für durchaus entbehrl ich , wor in er j a mit 
N ä g e l i übereinstimmt. I n seinen letzten A r b e i t e n , den in dieser 
Zeitschri f t veröffentlichten physiologischen Not i zen l ) bat er seine A n ­
schauungen i n fesselnder F o r m dargelegt. Das i n seinem Nachlass 
gefundene M a n u s k r i p t , „Principien vegetabil ischer Ges ta l tung" ist 
Pro f . N o l l zur Herausgabe übergeben worden. 

D i e vorstehenden Z e i l e n geben nur ein dürftiges B i l d von der 
so überreichen wissenschaftl ichen A r b e i t des V e r e w i g t e n , es ist als 
ob man an dem Instrumente, das ein grosser Künstler gespielt hat, 
e inzelne Saiten hätte ertönen lassen. 

V o n seinem L e b e n k a n n man mit dem Psa lmisten w i r k l i c h sagen 
„wenn es köstlich gewesen ist, ist es Mühe und A r b e i t gewesen" . 
A b e r es hat reiche F r u c h t getragen, sein N a m e ist für immer mit 
der Geschichte der B o t a n i k verknüpft. E r hat diese Wissenschaft 
bereichert durch A u f f i n d u n g neuer wicht iger Thatsachen und G e d a n k e n 
u n d d u r c h sein ausgezeichnetes Darste l lungstalent . N i c h t alle seine 
Auf fassungen werden , wie dies in der N a t u r der Sache l iegt , von B e ­
stand b le iben , alle aber haben sie seine Zeitgenossen mächtig beein­
flusst. A u c h in j edem anderen Beru fe aber würde S a c h s sich zu der 
ersten R e i h e emporgehoben h a b e n ; alle E inse i t i gke i t und beschränktes 
F a c h w i s s e n war i h m fremd. N o c h in seinen letzten Lebens jahren 
hat er e i f r ig paläontologische und zoologische Studien getr ieben „lernen 
möchte i c h , i m m e r l e r n e n " schreibt er in einem Br ie f e . T r o t z seiner 
vielen A r b e i t war er einer der wenigen modernen Menschen , die noch 
Brie fe schreiben können; sein geistreicher, oft drastischer, stets k larer 
u n d entschiedener S t i l k a m hier besonders zur G e l t u n g . 

U n d doch sind diese Br ie fe i n den letzten 15 J a h r e n fast E i n 
langer K r a n k e n b e r i c h t . — D e r T o d , den er i n den letzten J a h r e n 
mehrmals nahe g laubte , hat i h n sanft zur letzten R u h e geführt. 

1) Eine Sonderausgabe derselben wird in Kurzem erscheinen. 
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Schriftenverzeichniss. 
V o r b e m e r k u n g . Das folgende Verzeichniss ist mit Hilfe des von der 

Royal Society herausgegebenen „catalogue of scientific papers" (der aber nur bis 
zum Jahre 1874 geht) zusammengestellt. Es sind in dasselbe auch die in der 
Zeitschrift „Ziva" erschienenen, mir unbekannt gebliebenen Artikel aufgenommen, 
welche, wie es scheint, in czechischer Uebersetzung erschienen. 

I. S e l b s t ä n d i g e r s c h i e n e n e S c h r i f t e n . 

1. H a n d b u c h der E x p e r i m e n t a l p h y s i o l o g i e d e r P f l a n z e n . Untersuch­
ungen über die allgemeinsten Lebensdedingungen der Pflanzen und die Functionen 
ihrer Organe (als vierter Band des Handbuchs der physiologischen Botanik, in 
Verbindung mit A. de B a r y , T u . I r m i s c h , N. F r i n g s h e i m und J . S a c h s 
herausgegeben von W i l h . H of m e i s ter). Mit 50 Holzschnitten. Leipzig, Ver­
lag von "Wilh. Engelmann, 1865. 

2. L e h r b u c h der B o t a n i k , nach dem gegenwärtigen Stand der "Wissenschaft 
bearbeitet von Dr. J u l i u s S a c h s . 1. Aufl. 1868, 2. Aufl. 1870, 3. Aufl. 1872, 
4. Aufl. 1874. (Mehrfach in fremde Sprachen, z. B. das Französische und Eng­
lische, übersetzt.) 

3. G l e s c h i c h te der B o t a n i k vom 16. Jahrhundert bis 1860. (Geschichte der 
Wissenschaften in Deutschland.) Auf Veranlassung und mit Unterstützung Seiner 
Majestät des Königs von Bayern Maximilian II. herausgegeben durch die histo­
rische Konimission bei der Kgl. Akademie der Wissenschaften. Neuere Zeit. 
15. Band. München, Verlag von R. Oldenburg, 1875. 

4. V o r l e s u n g e n über P f l a n z e n p h y s i o l o g i e von J u l i u s S a c h s . 1. AuÄ. 
1882, 2. Aufl. 1887 (in das Englische übersetzt). Leipzig, Wilh. Engelmann. 

5. (Von ihm herausgegeben.) A r b e i t e n des b o t a n i s c h e n I n s t i t u t s i n W ü r z ­
b u r g , Würzburg, herausgegeben von Prof. Dr. J u l i u s S a c h s . Erster Band, 
enthaltend Abhandlungen aus den Jahren 1871 bis 1874, Leipzig, Verlag von 
Wilh. Engelmann, 1874. Zweiter Band, enthaltend Abhandlungen aus den Jahren 
1878 bis 1882, Leipzig 1882. Dritter Band, enthaltend Abhandlungen aus den 
Jahren 1884 bis 1888, Leipzig 1888. 

6. G e s a m m e l t e AJb h a n d l un ge n üb er P f 1 anz en p h y s i o lo g i e. 2. Bd. 
1. Band, Abhandlung I - X X I X , vorwiegend über physikalische und che­

mische Vegetationserscheinungen. Leipzig, W. Engelmann, 1892. 

II. In Z e i t s c h r i f t e n u n d U n i v e r s i t ä t s p u b l i c a t i o n e n e r s c h i e n e n . 

1. Der Flusskrebs. Ziva, 1853, 71—83. 
2. Ueber das Wachsthum der Pflanzen. Ziva, 1853, pp. 139—146, 229-236, 

293—304, 336—343. 
3. Dinotherium gigantheum, gefunden bei Abtsdorf unweit von Böhm. Trübau. 

Ziva, 1853, pp. 317—318. 
4. Moose (Musci und Hepaticae). Ziva, 1894, pp. 42—54. 
5. Farrenkräuter. Ziva, 1854, pp. 111—121. 
6. Equisetaceen, Rhizocarpeen und Licopodiaceen. Ziva, 1854, pp. 207—219. 
7. Wachsthum der Baumstämme. Ziva, 1854, pp. 303—308. 
8. Metamorphose der Pflanzen. Ziva 1854, 277—289. 
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9, Coniferen. Ziva, 1854, pp. 361—373. 
10. Zur Entwickelungsgeschichte der Collema bulbosum, Ach. (1853). Botan. 

Zeitung XIII, 1855, col. 1 — 8. 
11. Morphologie des Crucibulum vulgare, Tulasne. Botan. Zeitung XIII, 1855, 

col. 833—845, 849 - 861. 
12. Traubenkrankheit. Ziva, 1885, pp. 19—25. 
13. Blüthen. Ziva, 1855, pp. 83—91. 
14. Morphologie der Blüthen. Ziva, 1855, pp. 115 — 123. 
15. Palmen (Palmae). Ziva, 1885, pp. 117—189, 241—251, 266—270. 
16. Morphologie der Blätter. Ziva, 1855, pp. 295—303. 
17. Haschisch. Ziva 1855, pp. 325- 333. 
18. Graraineae. Ziva IV, 1856, pp. 148-171. 
19. Liliaceae. Ziva IV, 1856, pp. 233-252. 
20. Excretionen auf der Oberfläche der Pflanzen. Ziva IV, 1856, pp. 355—366. 
21. Ueber das Bewegungsorgan und die periodischen Bewegungen der Blätter von 

Phaseolus und Oxalis. Botan. Zeitung X V , 1857, col. 793-802, 809-815. 
22. Ueber die Ursache der Lichtwendungen der Pflanzen. Lotos VII, 1857, 

pp. 154—164. 
23. Ueber eine Methode, die Quantitäten der vegetabilischen Eigenwärme zu be­

stimmen. Wien, Sitz.-Ber. X X V I , 1857, pp. 326—331. 
24. Ueber die gesetzmässige Stellung der Nebenwurzeln der ersten und zweiten 

Ordnung bei verschiedenen Dicotyledonen-Gattungen. Wien, Sitz.-Ber. X X V I , 
1857, pp. 331 — 344. 

25. Ueber das Auftreten der Stärke bei der Keimung ölhaltiger Samen. Botan. 
Zeitung XVII , 1859, pp. 177-183, 185—188. 

26. Ueber das abwechselnde Erbleichen und Dunkelerwerden der Blätter bei wech­
selnder Beleuchtung. Leipzig, Berichte d. Kgl . S. Ges. d. Wiss. XI, 1859, 
pp. 226—240. 

27. Ueber das Vorhandensein eines farblosen Chlorophyll-Chromogeiis in Pflanzen-
theilen, welche fähig sind, grün zu werden. Lotos IX, 1859, pp. 6—14. 

28. Ueber einige neue mikroskopisch-chemische Keactionsmethoden. Wien, Sitz.-Ber. 
X X X V I , 1859, pp. 5-36. 

29. Physiologische Untersuchungen über die Keimung der Schminkbohne (Pha­
seolus multiflorus). Wien, Sitz.-Ber. Akad. X X X V I I , 1859, pp. 57-119. 

30. Bemerkungen zu einer Abhandlung des Hrn. Dr. Jos . B ö h m : „Ueber den 
Einfluss der Sonnenstrahlen auf die Chlorophyllbildung und das Wachsthum 
der Pflanzen überhaupt (1859). Botan. Zeitung XVIII, 1860, pp. 29—36. 

31. Physiologische Mittheilungen verschiedenen Inhalts. Botan, Zeitung XVIII, 
1860, pp. 113—119, 121-126-253-257, 261-268. 

32. Grystallbildung bei dem Gefrieren, und Veränderung der Zellhäute bei dem 
Aufthauen saftiger Pflanzentheile. Leipzig, Berichte XII. 1860, pp. 1—50. 

33. Physiologische Untersuchungen über die Abhängigkeit der Keimung von der 
Temperatur. P r i n g s h e i m , Jahrb. für wiss. Botanik II, 1860, pp. 338—377. 

34. Bemerkungen zu der Abhandlung des Hrn. Dr. K n o p : „Ueber die bei Vege­
tationsversuchen bisher befolgten Untersuchungsmethoden". Erdm. Journ. Prak. 
Chem. L X X X I I , 1861 (Abth. 2), pp. 372—380. 

35. Ueber die Durchleuchtung der Pflanzentheile (1860). Wien, Sitz.-Ber. XLIII, 
1861 (Abth. 2) pp. 265-281. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05158-0133-7

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05158-0133-7


36. Untersuchungen über das Verhalten von Stärke, Zucker und eiweissartigen 
Stoffen, bei der Entwickelung der Maispflanze. Annal. Landwirths X X X I X , 
1862, pp. 181—220, 406—429. 

37. Zur Keimungsgeschichte der Gräser. Botan. Zeitung X X , 1862, pp. 145 — 151. 
38. Zur Keimungsgeschichte der Dattel. Botan. Zeitung X X , 1862, pp. 241 — 240, 

249—252. 
39. Ueber saure, alkalische und neutrale Reaction der Säfte lebender Pflanzen­

zellen. Botan. Zeitung X X , 1862, pp. 257—265. 
40. Ueber den Einfluss des Lichtes auf die Bildung des Amylums in den Chloro­

phyllkörnern. Botan. Zeitung X X , 1862, pp. 365—373. 
41. Zu ISägeli 's Abhandlung: „Ueber die Wirkung des Frostes auf die Pflanzen­

zellen." Flora X L V , 1862, pp. 17—26. 
42. Ergebnisse einiger neuerer Untersuchungen über die in Pflanzen enthaltene 

Kieselsäure. Flora X L V , 1862, pp. 33— 38, 49 — 55, 65—71. 
43. Uebersicht der Ergebnisse der neuereu Untersuchungen über das Clorophyll. 

Flora X L V , 1862, pp. 129—137, 161—170, 177—186, 209—221. 
44. Mikrochemische Untersuchungen. Flora X L V , 1862, pp. 289—301, 313—320, 

326-336. 
45. Ueber das Vergeilen (Etioliren, etiolement) der Pflanzen. Rheinl. und West-

phäl. Sitzungsber. X I X , 1862, pp. 163—166. 
46. Ueber die Entstehung der Stärke in den Blättern. Annal. Landw. X L I , 1863, 

pp. 20 — 45. 
47. Ueber die Keimung des Saniens von Allium cepa. Botan. Zeitung X X I , 1863, 

pp. 57-62, 65-70. 
48. Ueber den Einfluss des Tageslichtes auf Neubildung und Entfaltung ver« 

schiedener Pflanzenorgane. Botan. Zeitung X X I , 1863 (SuppL). 
49. Ueber die Leitung der plastischen Stoffe durch verschiedene Gewebefornien. 
- Flora X L V I , 1863, pp. 33—42, 49-58, 65 — 74. 
50. Ergebnisse einiger neueTer Untersuchungen über die in Pflanzen enthaltene 

Kieselsäure. Flora X L V I , 1863, pp. 113—117. 
51. Beiträge zur Physiologie des Chlorophylls. Flora X L VI, 1863, pp. 193—204,214—220. 
52. Die vorübergehenden Starrezustände periodisch beweglicher und reizbarer 

Pflanzenorgane. Flora X L V I , 1863, pp. 449-459, 465-472, 481—489, 479-506. 
53. Ueber die Stoffe, welche das Material zum Wachsthum der Zellhäute liefern. 

Jahrb. für wiss. Botanik, III, 1863, pp. 183—258. 
54. Ueber physiologische Verhältnisse der Chlorophyllkörner. Rheinl. u. West-

phäl. Sitzungsber. X X , 1863, pp. 186—188. 
55. Ueber den Einfluss der chemischen und physikalischen Beschaffenheit des 

Bodens auf die Transpiration der Pflanzen. Dresden, Landwirth. Versuchs-
Stat. I, 1859, pp. 203—240. 

56. Wurzelstudien. Dresden, Landwirth. Versuchs-Stat. II, 1860, pp. 167—201. 
57. Untersuchungen über das Erfrieren der Pflanzen. Dresden, Landwirth. Ver­

suchs-Stat. II, 1860, pp. 167 — 201. 
58. Vegetationsversuche mit Ausschluss des Bodens über die Nährstoffe und 

sonstigen Ernährungsbedingungen von Mais, Bohnen und anderen Pflanzen. 
Dresden, Landwirth. Versuchs-Stat. II, 1860, pp. 219—268, III, 1861, pp. 30—44. 

59 .Betrachtungen über das Verhalten einiger assimilirtcn Stoffe bei dem Wachs­
thum der Pflanzen. Dresden, Landwirth. Versuchs-Stat. V , 1863, pp. 52—87. 
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60. Ueber die Temperaturgrenze der Vegetation. Flora XLVIII , 1864. 
61. Ueber den Einfluss der Temperatur auf das Ergrünen der Blätter. Ib. 
62. Ueber den Einfluss des Tageslichts auf die Stärkebildung in den Chlorophyll­

körnern. Bonn, Sitz.-Ber. Niederrhein. Gesell. 1864, pp. 43—44. 
63. Ueber die Auflösung verschiedener Mineralien durch die sie berührenden 

Pflanzenwurzeln. Bonn, Sitz.-Ber. Niederrhein. Gesell. 1864, pp. 97—99. 
64. Ueber die Splmerokrystalle des Inulins und dessen mikroskopische Nachweisung 

in den Zellen. Botan. Zeitung XXII , 1864, pp. 77—81, 85 - 89. Bonn. Sitz.-Ber. 
Niederrhein. Ges. 1864, pp. 9—11. 

65. Ueber die Auflösung und Wiederbildung des Amylums in den Chlorophyll­
körnern bei wechselnder Beleuchtung Botan. Zeitung XXII , 1864, pp. 289—294. 

66. Wirkungen farbigen Lichts auf Pflanzen. Botan. Zeitung X X I I , 1864, 
pp. 253-358, 361-367, 369-372. 

67. Ueber den Einfluss der Temperatur auf das Ergrünen der Blätter. Flora X L V I I , 
1864, pp. 497—506. 

68. Wirkung des Lichtes auf die Blütlienbildung unter Vermittelung der Laub­
blätter. Botan. Zeitung XXIII, 1865, pp. 117-121, 125—131, 133 — 139. 

69. Bildung von Adventivwurzcln in der Dunkelheit. Halle, Zeitschr. Gesammt. 
Naturwiss. X X V I , 1865, pp. 205-206. 

70. Ueber den gegenwärtigen Zustand der Botanik in Deutschland. Rektorats-
Rede zur Feier des 290. Stiftungstages der Julhis-Maximilians-Universität, ge­
halten am 2. Januar 1872, Würzburg. Druck der F . C. Tliein'schen Buch­
druckerei. 

71. Ueber die Ablenkung des Wurzelwachsthums von seiner normalen Richtung. 
Verh. der physik.-medicin. Gesellsch. zu Würzburg, 1871. 

72. Studien über das Längenwachsthum der Wurzeln. Würzburg, Verhandl. phys.-
med. Gesell. II, 1872, pp. 253-256. Botan. Zeitung X X X , 1872, col. 320 -324. 

73. Ueber Wachsthum und Geotropismus aufrechter Stengel. Flora L V I , 1873, 
pp. 321—331. 

74. Ueber den Einfluss der Lufttemperatur und des Tageslichtes auf die stünd­
lichen und täglichen Aendcrungcn des Längenwachsthums (Streckung) der 
lntcrnodicn. (1872.) Würzburg, Arbeit. Botan. Inst. I, 1874, pp. 99—192. 

75. Längenwachsthum der Ober- und Unterseite horizontalgelegtcr sich aufwärts 
krümmender Sprosse (1871). Würz bürg, Arbeit. Botan. Inst. I, 1874, pp. 193 — 208. 

76. Ablenkung der Wurzel von ihrer normalen Wachsthumsrichtung durch feuchte 
Körper (1871). Würzburg, Arbeit. Botan. Inst. I, 1874, pp. 209—222. 

77. Die Pflanze und das Auge als verschiedene Reagentien für das Licht (1871). 
Würzburg, Arbeit. Bot. Inst. I, 1874, pp. 278—286. 

78. Ueber das Wachsthum der Haupt- und Nebenwurzeln (1872). Würzburg, A r ­
beit. Bot. Inst. I, 1874, pp. 385—474, 584 -634. 

79. Ueber insektivore Pflanzen. Verh. der physik.-mcd. Gesellsch. zu Würzburg. 
" Neue Folge, IX. Bd. 1876. 

80. Ueber nicht cellulärc Pflanzen. Sitz.-Ber. der physik.-med. Gesellsch. in Würz­
burg, 1878. 

81. Ueber die Anordnung der Zellen in jüngsten Pflanzentheilen (Arbeiten II, 1, 
1878). Mit 2 Tafeln. 

82. Ein Beitrag zur Kenntniss des aufsteigenden Saftstroms in transpirirenden 
Pflanzen. Arbeiten II, 1, 1878. 
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83. Ueber Zellenanordnung und Wachsthum. Mit 1 Tafel. Arbeiten II, 1, 1870. 
84. Ueber Ausschliessung* der geotropischen und heliotropißchen Krümmungen 

während des Wachsthums. Arbeiten II, 1, 1879. 
85. Ueber orthotrope und plagiotrope Pflanzentheile. Mit 1 Tafel. Arbeiten II, 1, 

1879. 
86. Stoff und Form der Pflanzenorgane I, Arbeiten III, 1, 1880. 
87. Dasselbe II, Arbeiten II, 4, 1882. 
88. Notiz über Schlingpflanzen. Ibid. 1882. 
89. Ein Beitrag zur Kenntniss der Ernährungsthätigkeit der Blätter. Arbeiten III, 

1, 1884. 
90. Ueber die Wasserbewegung im Holz. Ibid. 1884. 
91. Ueber die Wirkung der ultravioletten Strahlen auf die Blüthenbildung. Arbeiten 

III, 3, 1887. 
92. Erfahrungen über die Behandlung chlorotischer Gartenpflanzen (nebst Nachtrag). 

Arbeiten III, 4, 1888. 
93. Erklärung der diesem Hefte beiliegenden Tafeln I—VII (Ueber den Verlauf 

geotropischer Krümmungen). Arbeiten III, 4, 1888. 
94. Physiologische ' Notizen I—III (I. Ueber blüthenbildende Adventivsprosse auf 

Begoniablättern. II. Beiträge zur Zellentheorie. III. Wurzelstudien). Flora, 
75. Bd., 1892. 

95. Physiologische Notizen. V . Ueber latente Reizbarkeiten. VI. Ueber einige 
Beziehungen der specifischen Grösse der Pflanzen zu ihrer Organisation. 
VII. Ueber Wachsthumsperioden und Bildungsreize. Flora, 76. Bd. 1893. 

96. Physiologische Notizen. VIII. Mechanomorphose und Phylogenie. Flora, 
78. Bd. 1894. 

96. Eine geotropische Kammer. Flora, 80. Bd. 1895. 
98. Physiologische Notizen. IX. Weitere Betrachtungen über Energiden und Zellen. 

Flora, 81. Bd. (Erg.-Bd. zum Jahrg. 1895). 
99. Physiologische Notizen. X . Phylogenetische Aphorismen und über innere Ge­

staltungsursachen oder Automorphosen. Flora 1896, 82. Bd. 
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